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Der Kanton Schaffhausen streicht die Un-
terstützungsbeiträge an junge einheimische 
Spitzensportlerinnen und -sportler. Insge-
samt knapp 60 000 Franken haben 22 
Nachwuchshoffnungen (beziehungsweise 
deren Eltern) im Jahr 2018 bekommen. 

Die Eltern investieren viel in die Lei-
denschaft ihrer Kinder: Reisen an inter-
nationale Turniere, die Anschaffung von 
Sportmaterial, Entschädigungen für Trai-
nerinnen und Trainer. Das kostet alles 
Geld. Ein kleiner Beitrag des Kantons ist 
da sehr willkommen – und angebracht. 
Denn vielleicht wird die eine oder andere 
Nachwuchshoffnung dereinst den Namen 
Schaffhausen in die Welt hinaus tragen. 

Nun aber gibt es kein Geld mehr. 
«Die Mittel sind begrenzt», sagen die Ver-
antwortlichen.

Gleichzeitig hat der Kanton Schaff-
hausen in den letzten Jahren jeweils zwei-
stellige Millionengewinne geschrieben. Da 
muss man sich schon fragen: Und jetzt 
streicht man die Beiträge an die jungen 
Athletinnen und Athleten? Ernsthaft?

Nun ist es so: Die Mittel für die El-
ternbeiträge wurden dem Sportfonds ent-
nommen. Dieser Fonds wird nicht mit 
Steuergeldern, sondern mit Abgaben des 
Lottospielanbieters Swisslos gefüllt. Und 
diese Mittel sind tatsächlich begrenzt. 

Aber: Die Schaffhauser Regierung 
wie auch teilweise der Kantonsrat haben 
in den letzten Jahren immer wieder in die 
Trickkiste gegriffen, indem sie die Gelder 
von Swisslos verwendeten, um Projekte zu 
finanzieren, die man auch aus dem regulä-
ren Staatshaushalt, also mit Steuergeldern, 
bezahlen könnte, ja teilweise sogar müss-
te. Beispiele dafür sind die Auswertungen 
von archäologischen Grabungen (siehe 
AZ vom 24. Oktober 2019), eine Reise 
von Politikerinnen und Politikern an ein 
Weinfest in der Romandie, ein Beitrag an 

den Tourismusverband Ostschweiz oder 
der Auftritt des Kantons Schaffhausen an 
der Landwirtschaftsmesse OLMA. 700 000 
Franken von Swisslos sollen im nächsten 
Jahr für den OLMA-Auftritt des Kantons 
ausgegeben werden. Das sei mindestens 
teilweise sogar verfassungswidrig, sagt der 
renommierte Rechtsprofessor der Universi-
tät St. Gallen, Benjamin Schindler. Laut 
Bundesverfassung müssen die Gelder von 
Swisslos «vollumfänglich für gemeinnützi-
ge Zwecke, namentlich in den Bereichen 
Kultur, Soziales und Sport, verwendet wer-
den». Die Förderung des Wirtschaftsstand-
orts Schaffhausen, wie dies mit der OLMA 
beabsichtigt werde, gehöre nicht dazu (sie-
he AZ vom 9. August 2018).

Der zuständige Regierungsrat Ernst 
Landolt schrieb seinerzeit der AZ, dass der 
OLMA-Auftritt «zu keinerlei Einschrän-
kungen» bei anderen Projekten führen 
würde, die mit Geldern von Swisslos fi-
nanziert werden.

Nun muss man konstatieren: Doch, 
dieses Geld fehlt anderswo. Bei den jungen 
Spitzensportlerinnen und -sportlern. Denn: 
Würde der Kanton alle erwähnten Projekte 
(Archäologie, Tourismus, OLMA) über den 
regulären Staatshaushalt finanzieren, wür-
den Mittel von Swisslos frei werden, die in 
die Sportförderung fliessen könnten. Und 
dann könnte man auch die Athletinnen 
und Athleten wieder unterstützen.

Das heisst also: Es fehlt nicht am 
Geld. Es fehlt am Willen.

Kurzgesagt

Martin Eggers gespaltene Zunge 
(siehe Seite 9).

Was will dieser Mann eigentlich? Da ist alles 
auf gegleist bei der Kammgarn. Das Areal soll 
entwickelt werden. Alle sind im Boot: Stadt, 
Kanton, IWC. Die PH soll einziehen, die Bi-
bliothek –  endlich, echtes Leben! Und jetzt 
kommt also Martin Egger von der FDP mit 
einem Vorstoss und sagt: Kommt, verscha-
chern wir die Kammgarn West doch an einen 
privaten Investor. Dies, nachdem dieselbe Idee 
schon vor einem Jahr verworfen wurde.

Doch warum will Egger ums Verrecken 
einen «Investor»? Hat er etwa einen am Haken? 
Egger antwortete im Parlament: Nein, er kenne 
keinen. «Sonst wäre ich ja befangen.» Lustig nur, 
dass derselbe Martin Egger in der Kommission 
noch darauf hingewiesen hatte, dass auf ihn 
«mögliche Investoren zugekommen» seien. Die 
Protokolle liegen der AZ vor. 

Nachdem Eggers Vorstoss im Rat erneut ab-
gelehnt wurde, werden die Rechten die Vorlage 
wohl an der Urne bekämpfen. Was ist wohl ihre 
wahre Agenda? Marlon Rusch

Was weiter geschah

Letzte Woche deckte die AZ auf: Mit 25 000 Fran-
ken prämierte der Schaffhauser Kantonsrat das 
Hilfsprojekt iChange, das aus der sogenannten 
Moon-Sekte hervorging. Der iChange-Vorstand 
habe sich daraufhin anerboten, der Jury des Kan-
tonsrats «Red und Antwort zu stehen zu allen 
Fragen», wie Jury-Präsident Matthias Freivogel 
schreibt. Das Gespräch werde «an der nächsten 
Sitzung an erster Stelle traktandiert». kb.

Jimmy Sauter über den 
Entscheid, die direkte 
Nachwuchsförderung zu 
streichen.
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Jimmy Sauter

«Es ist uns bewusst, dass wir uns damit nicht 
nur Freunde machen», sagt Fredi Meyer und legt 
eine kurze, nachdenkliche Pause ein. «Wir ha-
ben das nicht gerne gemacht.» Aber: «Die Mittel 
sind begrenzt.»

Bisher hat der Kanton Schaffhausen junge, 
einheimische Spitzensportlerinnen und -sport-
ler, beziehungsweise deren Eltern, mit Beiträ-
gen von ein paar wenigen Tausend Franken pro 
Jahr unterstützt. Konkret hat er im Jahr 2018  
22 Nachwuchshoffnungen mit insgesamt knapp 
60 000 Franken aus dem kantonalen Sportfonds 
unter die Arme gegriffen.

Jetzt aber fliesst kein Geld mehr. Das hat der 
Schaffhauser Regierungsrat entschieden. Der 
Antrag auf Streichung der Beiträge an die Eltern 
kam von der Sportfonds-Kommission des Kan-
tons und ihrem Präsidenten Fredi Meyer. 

Hohe Kosten für die Eltern

Letztes Wochenende in Biel: Lukas Britschgi 
wird zum zweiten Mal hintereinander Schwei-

zer Meister im Eiskunstlauf. Nun träumt der 
21-Jährige von einer Teilnahme an den Olym-
pischen Winterspielen in Peking 2022. 

Dass der junge Eiskunstläufer Talent hat, 
weiss auch die Sportfonds-Kommission. Sie hat 
ihn deshalb 2018 wie 21 andere junge einhei-
mische Sportlerinnen und Sportler mit einem 
kleinen finanziellen Beitrag unterstützt.

Zu den Nach-
wuchshoffnungen, 
die vom Kanton ge-
fördert wurden, ge-
hört auch Tatiana 
Miccoli. Die 19-jäh-
rige Taekwondo-
Sportlerin hat im 
Mai an den Welt-
meisterschaften in 
Manchester teilge-
nommen. Ihr Ziel 
sind die Olympi-
schen Sommerspiele 2024 in Paris. Für 2020 
habe es noch nicht gereicht, sagt ihr Vater 
Moreno Miccoli. Damit es mit der Olympia-
Teilnahme klappt, müsse Tatiana an interna-
tionalen Turnieren in Europa und der ganzen 

Welt teilnehmen. Das System funktioniere 
ähnlich wie beim Tennis: Kämpfe bestreiten 
und Punkte sammeln, um auf der Weltranglis-
te vorwärtszukommen. «Das kostet viel Geld. 
Die Reisekosten betragen mehrere Tausend 
Franken pro Turnier», sagt der Vater. Ohne die 
Unterstützung des Kantons werde es sicher 
schwieriger, alles bezahlen zu können, meint 
Moreno Miccoli.

Auch die Familie Russenberger hat 2018 
Beiträge vom Kanton erhalten. Gleich zwei Kin-
der der Russenbergers betreiben Spitzensport 
(Wanja/Radsport und Noëlle/Kunstrad). Die 
Mutter Nicole Russenberger sagt: «Der Beitrag 
des Kantons ist ein kleiner Zustupf, über den 
wir sehr froh sind.» Reisekosten, Velos, Material 
und Lager kosten mehrere Tausend Franken im 
Jahr. Nicole Russenberger meint deshalb: «Es 
ist schade, wenn es diese Unterstützung nicht 
mehr gibt. Es darf nicht sein, dass nur noch 
Kinder von vermögenden Eltern Spitzensport 
betreiben können.»

Abkehr vom «Giesskannen-Prinzip»

Warum hat die Sportfonds-Kommission bei der 
Regierung beantragt, die Beiträge an die Eltern 
zu streichen?

Mehrere Gründe habe es dafür gegeben, 
sagt Kommissionspräsident Fredi Meyer. Ers-
tens habe die Vergabe der Beiträge bisher nach 

folgendem Prinzip 
funktioniert: Wer 
wusste, dass es diese 
Art der Unterstüt-
zung gibt, stellte ein 
Gesuch, dem die 
Kommission in der 
Regel, gemäss inter-
nen Kriterien, zu-
gestimmt habe. Wer 
allerdings nichts von 
dieser Möglichkeit 
wusste und keinen 

Antrag stellte, habe auch kein Geld erhalten. 
Hätten aber noch mehr Eltern mit berechtigten 
Ansprüchen ein Gesuch eingereicht, hätte die 
Kommission ein Problem bekommen, sagt Fre-
di Meyer: «Um alle zu unterstützen, reichen die 

Dem Kanton Schaffhausen ist der Sport ziemlich wurst: Kaum ein Kanton gibt für die Sportförde-
rung weniger Geld aus.  Peter Leutert

SPORTFÖRDERUNG Kein Deutschschweizer Kanton gibt weniger Geld für den 
Sport aus als Schaffhausen. Jetzt streicht der Kanton auch noch die Beiträge an 
junge Spitzensportlerinnen und -sportler. 

«Es darf nicht sein, dass 
nur noch Kinder von 
vermögenden Eltern 
Spitzensport betreiben 
können»
Nicole Russenberger, Mutter

Der Sport ist uns wurst 
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Mittel des Sportfonds nicht aus. Und nur Ein-
zelnen zu helfen sehen wir als unfair an.»

Es werde aber nach wie vor eine Nach-
wuchsförderung durch den Sportfonds geben, 
sagt Meyer. Die Kommission will ein neues Kon-
zept entwickeln, wie die Gelder des Sportfonds 
zukünftig verteilt werden sollen. «In Zukunft 
könnten zum Beispiel vermehrt Projekte, Verei-
ne und Leistungszentren statt einzelne Sportle-
rinnen und Sportler unterstützt werden.»

Zweitens gebe es kaum mehr Kantone, 
die eine solche individuelle Nachwuchsförde-
rung mittels Beiträgen an die Eltern gewähren. 
Das liege auch daran, dass der Verband Swiss 
Olympic empfohlen habe, dass die Kantone 
nicht mehr nach dem 
«Giesskannen-Prin-
zip» einzelne Sportle-
rinnen und Sportler 
fördern, sondern ver-
mehrt die Infrastruk-
tur unterstützen. 

Ist also Swiss 
Olympic (der Dach-
verband des Schwei-
zer Sports und auch 
das Nationale Olym-
pische Komitee der Schweiz) daran mitschul-
dig, dass die Eltern von Kindern, die vielleicht 
dereinst die Schweiz an Olympischen Spielen 
vertreten werden, keine Gelder mehr vom Kan-
ton erhalten?

«Nein, dem ist nicht so», sagt Alexander 
Wäfler, Leiter Medien und Information von 
Swiss Olympic. «Die Erfahrung von Swiss 
Olympic zeigt jedoch, dass es effizienter ist, 
wenn die direkte finanzielle Unterstützungen 
für nationale Top-Athletinnen und Top-Athle-
ten, die im Elite-Alter und auf dem Weg an die 
Weltspitze sind, von nationalen Institutionen 
erbracht wird. Nachwuchstalente mit interna-
tionalem Potenzial sollten finanziell ebenfalls 
national unterstützt werden.» Die Hauptaufga-
ben der Kantone sieht Swiss Olympic hingegen 
«in der Optimierung der Rahmenbedingun-
gen, etwa im Bereich der Infrastruktur sowie 
der Förderung der regionalen und nationalen 
Leistungszentren, insbesondere durch die Un-
terstützung der Nachwuchstrainerinnen und 
-trainer». Die direkte finanzielle Unterstützung 
an Eltern von jungen Athletinnen und Athle-
ten gehöre nicht zum Aufgabenbereich von 
Swiss Olympic. Wäfler verweist stattdessen an 
die Schweizer Sporthilfe, die Athletinnen und 
Athleten direkt unterstützt. 

Die Schweizer Sporthilfe wiederum sagt, 
man könne nicht alle jungen Sportlerinnen 
und Sportler unterstützen. «Auch unsere Mittel 
sind nicht unbeschränkt», sagt Medienspreche-
rin Nadja Venetz. Daher begrüsse es die Sport-
hilfe grundsätzlich, wenn auch die öffentliche 

Hand einen Beitrag an die Athletinnen und 
Athleten leistet.

Einige junge Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser wie Tatiana Miccoli sind bei der 
Sporthilfe dabei, die grosse Mehrheit der Ath-
letinnen und Athleten, die 2018 Beiträge vom 
Kanton erhalten haben, hingegen nicht. 

Sportfonds-Mittel für die Kadetten 

Nun stellt sich allerdings die Frage: Hat es im 
Sportfonds des Kanton Schaffhausen tatsächlich 
kein Geld mehr für die Elternbeiträge? Oder ist 
es einfach eine Frage der Prioritäten?

850 000 Fran-
ken hat der Kanton 
2018 für den Sport 
ausgegeben, unter 
anderem für Sport-
material. Beiträge 
erhielten beispiels-
weise die Schaffhau-
ser Hornussergesell-
schaft, der Ruderclub 
Schaffhausen – und 
die Kadetten.

Ausgerechnet die Kadetten, die vom 
reichsten Schaffhauser Giorgio Behr gespon-
sert werden, erhalten einen Beitrag aus dem 
Sportfonds?

Kommissionspräsident Fredi Meyer sagt: 
«Es ist in der Kommission immer wieder ein 
Thema, ob der Profisport unterstützt werden 
soll.» Aber: «Die positiven Wirkungen des Spit-
zensports auf den Breitensport sind unbestrit-
ten, darum ist dessen Unterstützung indirekt 
auch eine Unterstützung der Basis. Diese Gelder 
sollen auch bewusst für die Nachwuchsabtei-
lungen eingesetzt werden.» Ausserdem schlies-
se das Sportfondsreglement die Unterstützung 
des Profisports nicht aus. «Wenn wir das tun 
würden, wäre das Willkür», sagt Meyer. Weiter 
sei es auch ein Entscheid aufgrund politischer 
Regierungs- und Repräsentationspflichten: 
«Man kann nicht an eine Meisterfeier der Kadet-
ten gehen, ohne ein Geschenk dabeizuhaben. 
Unsere regionalen Spitzensportler und Vereine 
tragen den Namen Schaffhausen in die weite 
Welt, und dies ist unterstützungswürdig.»

Im Kantonsvergleich abgeschlagen

Unabhängig davon, wer Gelder aus dem Sport-
fonds erhält, ist auch klar: Allgemein zeigt sich 
der Kanton Schaffhausen bei der Sportförde-
rung knausrig. 

Der kantonale Sportfonds wird mit Ab-
gaben von Swisslos, dem Lottospielanbieter 
in der Deutschschweiz, gespiesen. Allerdings 

fliessen nicht alle Gelder von Swisslos in den 
Sportfonds, der Kanton teilt die Gelder vor 
allem dem sogenannten Lotteriefonds zu, mit 
dem unter anderem kulturelle und soziale Pro-
jekte mitfinanziert werden. Konkret fliessen 82 
Prozent der Gelder in den Lotteriefonds, nur 18 
Prozent in den Sportfonds. Das ist schweizweit 
einer der tiefsten Werte, kein einziger Deutsch-
schweizer Kanton liegt darunter. Einzig die 
Westschweizer Kantone geben mit 16,7 Prozent 
noch etwas weniger für den Sport aus. 

Diese Zahlen kennt auch Fredi Meyer. «Ich 
weiss, dass wir am Schwanz der Rangliste stehen. 
Das ist so.» Mittelfristig könne es für die Kom-
mission deshalb durchaus eine Option sein, bei 
der Regierung einen Antrag zu stellen, damit 
der Anteil für den Sport erhöht wird.

Der zuständige Regierungsrat Christian 
Amsler scheint dafür offen zu sein: «Wir werden 
uns Gedanken machen, ob wir in Zukunft am 
Schaffhauser Verteilschlüssel eine kleine Ände-
rung vornehmen wollen», sagt er.

Fredi Meyer sagt aber auch: Man müsse 
sich klar sein, dass bei einer Erhöhung des An-
teils der Lottogelder für den Sport vielleicht an-
dernorts Abstriche gemacht werden müssten. 
«Es ist wie oft ein Verteilkampf.»

Wer bekommt 
Geld aus dem 
Sportfonds?
2018 hat der Kanton Schaffhausen 
850 000 Franken für den Sport aus-
gegeben. Der grösste Teil (490 000 
Franken) floss in 38 Infrastuktur-
Projekte. So erhielt der Tennisclub 
Uhwiesen ebenso einen Beitrag für 
die Teilsanierung seines Clubhauses 
wie die Gemeinde Beringen für den 
Bau eines Spielplatzes. Weiter flos-
sen 100 000 Franken an total 55 An-
lässe wie die Pferdesporttage Gries-
bach, den Schaffhauser Triathlon 
oder die Kantonalen Gerätemeister-
schaften des Schaffhauser Turnver-
eins. Zusätzliche 100 000 Franken 
gingen an diverse Sportkurse, unter 
anderem von Pro Senectute, dem 
Schaffhauser Fussballverband oder 
dem Kantonalschützenverband. 
Die gesamte Liste finden Sie unter 
www.swisslos.ch --> Guter Zweck --> 
unterstützte Projekte --> Listen ge-
gliedert nach Kantonen.

«Um alle zu unterstützen, 
reichen die Mittel des 
Sportfonds nicht aus»
Fredi Meyer, Präsident 

Sportfonds-Kommission
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FAMILIENPOLITIK Zum Jahres-
abschluss hat sich der Schaff -
hauser Kantonsrat noch einmal 
gezankt. Am Montag, an seiner 
letzten Ratssitzung im Jahr 2019, 
hat das Parlament über das neue 
«Gesetz zur Förderung der fami-
lienergänzenden Kinderbetreu-
ung im Vorschulalter» (Kita-Ge-
setz) der Schaffh  auser Regierung 
debattiert und zwei Änderungen 
vorgenommen.

Der Regierungsrat will bis 
2028 12 Millionen Franken für 
die externe Kinderbetreuung aus-
geben. Die Gelder sollen in Form 
von Gutschrift en an die Eltern 
fl iessen, die ihre Kinder in aner-
kannte Betreuungseinrichtungen
bringen.

Kantonsrat Andreas Schnetz-
ler (EDU) bemängelte, dass Tages-

familien von diesen Gutschrift en 
nicht profi tieren können, und for-
derte, das Gesetz entsprechend zu 
ändern. Der Rat stimmte seinem 
Antrag deutlich zu. 

Weiter kritisierte der Buchber-
ger Kantonsrat Markus Fehr (SVP), 
dass nur Eltern profi tieren, die 
ihre Kinder in Betreuungseinrich-
tungen im Kanton Schaffh  ausen 
schicken. Gerade für den unteren 
Kantonsteil sei das problematisch, 
weil viele nach Zürich pendeln 
würden. Eine Mehrheit des Parla-
ments sah das genauso und will für 
das von Fehr angesprochene Prob-
lem eine Lösung fi nden.

Die Anträge von Schnetzler 
und Fehr wurden teilweise auch 
von linker Seite mitgetragen. We-
niger Verständnis zeigte die SP 
allerdings für einen Antrag von 

Erwin Sutter. Der EDU-Kantons-
rat forderte, dass Eltern erst unter-
stützt werden, wenn ihre Kinder 
das zweite Lebensjahr vollendet 
haben. In den ersten Jahren sei es 
für die Beziehung vom Kind zur 
Mutter wichtig, dass die Kinder 
zuhause betreut werden. 

SP-Kantonsrätin Katrin Hu-
ber warf Sutter vor, er argumentie-
re «weltfremd», und fragte: «Was 
ist mit den Alleinerziehenden?»

Sutter meinte, dafür gäbe es 
Lösungen: «Sozialhilfe». 

Sutters Antrag wurde abge-
lehnt, machte aber doch 21 Stim-
men, vor allem von der SVP, teil-
weise aber auch von der FDP. 

Das Kita-Gesetz wird nun 
im nächsten Jahr weiterberaten. 
Off en ist, ob es zu einer Volksab-
stimmung kommen wird.  js.

Die Politik will Familien unterstützen – wie, bleibt umstritten

Kritik am neuen Kita-Gesetz

Kinderbetreuung: Wer profi tiert, 
ist noch off en.  Peter Pfi ster

POLITIK12. Dezember 2019 —
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Sehr geehrte Damen und Herren 
Gemeinderätinnen und Gemeinderäte

Die Ausgangslage ist Ihnen bestens bekannt: Fast alle Schaff-
hauser Gemeinden haben die Steuern in den letzten Jahren 
massiv gesenkt. Im Durchschnitt um über 16 Prozentpunkte in 
20 Jahren. Jetzt kommt die Quittung, weil die Ausgaben weiter 
wachsen und grosse Investitionen anstehen.

Wenn Sie nicht handeln, geht auch Ihrer Gemeinde bald das 
Geld aus, das Sparpotenzial haben Sie längst ausgeschöpft und 
eine noch höhere Verschuldung wollen Sie nicht verantworten. 
Als verantwortungsvolles Mitglied des Gemeinderats wissen 
Sie, was zu tun ist: Sie müssen die Steuern erhöhen. Aber Sie 
wissen auch, wie unbeliebt dieser Schritt ist.

Darum, liebe Gemeinderätinnen und Gemeinderäte, erhal-
ten Sie hier eine Anleitung zur Steuererhöhung in fünf prakti-
schen Tipps – basierend auf guten und schlechten Erfahrungen 
anderer Gemeinden.

Erster Tipp: Nicht gleich zu viel wollen.

Wir blicken nach Thayngen. Vor 10 Jahren lag die finanzielle 
Zukunft der Grossgemeinde im Ungewissen. Der Steuerfuss 
war mit 82 Prozent einer der tiefsten im Kanton, und enorme 
Steuerausfälle zeichneten sich ab. Doch Thayngen hat es ge-
schafft, die Steuern zu erhöhen: durch Versuch und Irrtum.

Der Gemeinderat wollte für das Jahr 2011 eine Steuerfusser-
höhung um fünf Prozentpunkte, konnte sogar den Einwohnerrat 
überzeugen. Doch ein Winkelried der Spar- und Tiefsteuerpolitik, 
der heutige Kantonsrat der Jungfreisinnigen Marcel Montanari, 
war dagegen. Er ergriff das Referendum, sammelte Unterschrif-
ten und gewann die Abstimmung. Die Steuern blieben tief.

Der Gemeinderat gab aber nicht auf. Ein Jahr später erhöh-
te er den Steuerfuss, dieses Mal nur um drei Prozentpunkte. Es 
gab keinen Widerstand. Davon ermutigt – und weil die Finan-
zen noch immer nicht im Lot waren –, beantragte der Gemein-

derat nur vier Jahre später, also per 2016, erneut eine Steuer-
fusserhöhung, dieses Mal um sieben Prozentpunkte. Mit Erfolg: 
Thayngen ist eine von nur zwei Gemeinden, die heute einen 
höheren Steuerfuss haben als zu Beginn des Jahrtausends.

Zweiter Tipp: Billig bleiben.

Erhöhen Sie die Steuern nur so, dass Sie Ihren Spitzenplatz 
nicht verlieren. Sie wissen, was jetzt kommt: Stetten.

Die Reiatgemeinde wurde durch eine ganze Reihe von 
Steuersenkungen zur Heimat all jener Steuerflüchtlinge, die 
sich nicht über den Rhein trauen. Dank grossem Abstand auf 
die Konkurrenz konnte der Steuerfuss 2011 um fünf Prozent-
punkte erhöht werden, ohne die Spitzenposition einzubüssen. 
Nach einer zwischenzeitlichen Senkung wurde das Geld bald 
wieder knapp, und man versuchte es nochmals auf die gleiche 
Tour. Doch an der Gemeindeversammlung kam es zum Streit. 
Der Gemeinderat wurde gezwungen, nur um drei statt um fünf 
Prozentpunkte zu erhöhen (siehe erster Tipp!). Aber, und das ist 
der Clou: Der neue Steuerfuss von 65 Prozent war weiterhin mit 
Abstand der tiefste im Kanton. Dieses Argument zieht.

Auch für andere Gemeinden lässt sich daraus eine Lehre 
ziehen. Prüfen Sie sorgfältig die Rangliste. Wahrscheinlich gibt 
es Spielraum, die Steuern zu erhöhen, ohne im Ranking abzu-
rutschen. Genau so schaffte es der Dörflinger Gemeinderat vor 
wenigen Wochen, den Steuerfuss von 73 auf 83 Prozent anzu-
heben – die grösste Steuerfusserhöhung der jüngeren Schaffhau-
ser Geschichte. Das zentrale Argument lautete: «Wir bleiben die 
viertgünstigste Gemeinde im Kanton.»

Dritter Tipp: Rotmalen.

Schwarzmalerei ist seit jeher ein wichtiges Mittel der Politik. 
Gerade wenn es um die Finanzen geht, hilft es, rote Zahlen als 
Gefahr heraufzubeschwören: Rotmalerei.

BETREFF: Eine Anleitung zur Erhöhung 
der Steuern in Ihrer Gemeinde

Absender: Mattias Greuter, AZ-Redaktion

An: 
Gemeindeverwaltung 
z. Hd. Gemeinderätinnen  
und Gemeinderäte der 
Schaffhauser Gemeinden
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Der Kanton hat die Rotmalerei zur Kür geführt, das «struk-
turelle Defizit» wurde zum Begriff. Nur so schaffte es die dama-
lige Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel, den Steuerfuss 
zwischenzeitlich zu erhöhen. Ohne die Drohkulisse eines De-
fizits gelang keiner Gemeinde jemals eine Steuerfusserhöhung. 
Das weiss auch der Dörflinger Gemeindepräsident Pentti Ael-
lig: Er erklärte eindringlich, dass nur mit höheren Steuern ein 
ausgeglichenes Budget möglich sei. Er sagte nicht, «wir schlagen 
vor», sondern «wir müssen den Steuerfuss erhöhen». Die Ge-
meindeversammlung folgte ihm fast diskussionslos.

Zugegeben, in Dörflingen hat vermutlich ein weiterer Trick 
geholfen: Pentti Aellig lädt die Gemeinde nach der Versammlung 
jeweils zum Apéro ein. Das verkürzt die Debatte und bereitet all-
fälligen Gegenanträgen aus dem Volk einen schweren Stand: So 
schlimm wie der Durst ist keine Steuererhöhung der Welt.

Vierter Tipp: Transparent informieren.

Wollen Sie die Steuern erhöhen, brauchen Sie Argumente. Sie 
werden jetzt vielleicht sagen: Das ist ja das Gleiche wie das 
Rotmalen. Teilweise stimmt das. In Dörflingen mischten sich 
richtige Argumente und Rotmalerei bestens. Dennoch blicken 
wir nach Rüdlingen, wo gerade eine Steuererhöhung um fünf 
Prozentpunkte auf dem ehrlichsten aller Wege gelungen ist: mit 
Transparenz und guten Argumenten.

Der Rüdlinger Gemeindepräsident Martin Kern weiss bei 
Steuererhöhungen, wovon er spricht. Vor allem weiss er, wie es 
nicht klappt. Schon 2014 und 2017 versuchte er, den Steuer-
fuss anzuheben. Er argumentierte: Für zukünftige Investitionen 
müssen wir unser Eigenkapital stärken.

So ging das natürlich nicht, Kern verlor die Abstimmungen 
an den Gemeindeversammlungen. Er lernte: Nur um die Kasse 
der Gemeinde zu füllen, will niemand mehr Steuern zahlen.

Am 22. November 2019 machte er es besser. Der Gemeinde-
präsident verschickte im Vorfeld der Versammlung ein 67 Seiten 

starkes Dossier. Kaum eine Gemeinde informiert so detailliert, so 
transparent über ihre Finanzlage wie das kleine Rüdlingen.

Das Dossier war voller Argumente, und dieses Mal standen 
nicht abstrakte Eigenkapitalargumente im Vordergrund, sondern 
ganz konkrete Projekte:  Am Gemeindehaus wurde seit 1992 
nichts mehr gemacht, die Turnhalle ist aus den Siebzigern. Kern 
zeigte zudem auf, dass die Steuereinnahmen schrumpfen, wenn 
das halbe Dorf dicke Abzüge für den Unterhalt seiner schönen 
Häuser macht. Und er spielte einen letzten Trumpf aus: Er sagte, 
die Steuererhöhung allein reiche eigentlich nicht aus. Nur wenn 
Rüdlingen auch seine Kiesgrube erweitern und gewissermassen 
mehr Geld aus dem Boden holen könne, komme es gut. Die Ge-
meindeversammlung stimmte mit nur einer Gegenstimme der 
Erhöhung des Steuerfusses von 70 auf 75 Prozent zu.

Letzter Tipp: Kein Parlament haben.

Als gewiefte Gemeinderätin, als schlauer Gemeinderat schauen 
Sie natürlich nicht nur auf Ihr Dorf. Sie wissen, was in den Zen-
tren läuft: Die Finanzverantwortlichen von Schaffhausen und 
Neuhausen haben erst vor einem Jahr versucht, die Steuern zu 
erhöhen. Sie scheiterten am Volk, obwohl sie die oben aufge-
führten Tipps meisterlich beherrschen. Wir erinnern uns auch 
an Thayngen, wo eine Steuererhöhung erfahrungsgemäss mög-
lich ist, wenn sie nicht an die Urne kommt.

Diese Gemeinden, diese gescheiterten Versuche haben 
zwei Gemeinsamkeiten: Erstens wird der Steuerfuss nicht an 
einer Gemeindeversammlung, sondern in einem Parlament be-
stimmt. Zweitens waren es Mitglieder dieser Parlamente, die 
gegen eine Steuererhöhung das Referendum ergriffen: Sie hat-
ten im Rat keinen Erfolg und versuchten es an der Urne.

Wenn Sie also je die Steuern erhöhen wollen, führen Sie auf 
keinen Fall ein Parlament ein. Setzen Sie auf die gute alte Ge-
meindeversammlung. Berücksichtigen Sie die ersten vier Tipps, 
investieren Sie in einen Apéro, und Sie haben gute Chancen.

Quelle: Steuerverwaltung SH

Steuerfüsse für  
natürliche Personen 
in Prozent



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Samstag / Sonntag, 14.–15. Dezember 
13.30 St.-Anna-Kapelle: Weihnachts-

geschichten-Oase auf dem 
Weihnachtsmarkt für Kinder und 
Familien von 13.30–17.00 Uhr

Sonntag, 15. Dezember 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst für 

Hörende und Gehörlose mit Ge-
bärdensprachdolmetscherin und 
Taufen von Elina Schwerzmann 
und Tim Kupferschmidt. Liturgie 
Pfr. Daniel Müller, Jak 5,7–11 
«Geduld bringt Rosen»

09.30 Steig: Hauptprobe Weihnachts-
spiel

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst, 3. Advent mit Pfr. 
Andreas Heieck im St. Johann. 
«Mehr Licht!» (Predigt zu Jesaja 
60,1–3); Chinderhüeti, Apéro

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst 
17.00 Zwingli: Konzert United Brass 

Schaffhausen
17.00 Steig: Gemeinde-Weihnachts-

feier. Spiel «Weihnacht neu 
entdeckt» der 5.- und 6.-Kläss-
ler unter der Leitung von Pfrs. 
Karin und Martin Baumgartner. 
Fahrdienst Scherrer

Montag, 16. Dezember 
16.00 Buchthalen: Lesegruppe im 

HofAckerZentrum

Dienstag, 17. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 18. Dezember 
09.30 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum
12.00 Zwingli: Quartier-Weihnachts-

feier. Nach einem festlichen 
Mittagessen besuchen uns 
Schüler und Schülerinnen der 
Schule Steingut. Lassen Sie 
sich überraschen.

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Sonntag, 15. Dezember
16.30 Familien-Weihnachtsfeier mit 

den Unterrichtskindern, Krip-
penspiel, mit Pfr. Klaus Gross, 
Dorota Kownacka, singt polni-
sche Weihnachtslieder, Daniel 
Burri, Orgel

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Donnerstag, 19. Dezember 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster
19.30 Steig: Märchen zum Advent im 

Steigsaal mit den Märlingern 
Yvette Padovan, Olga Lehner, 
Isabelle Hauser und Marianne 
Wenner. Musikalische Be-
gleitung: Monique Ammann, 
Portativ-Orgel. Anmeldung: 
y_padovan@bluewin.ch oder 
Tel. 052 625 80 16 (ab 19 Uhr)

Freitag, 20. Dezember 
17.30 Buchthalen: «Mir gönd mit 

eusem Stern». In kleinen, 
stillen Feiern mit den Kindern 
durch den Advent in der Kirche 
Buchthalen

18.15 Steig: Fiire mit de Chliine-
Weihnachtsfeier in der Steigkir-
che mit Bea Graf. Auskunft und 
Anmeldung bis 18. Dezember: 
b.graf@kgvsh.ch / Tel. 052 625 
38 56

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 15. Dezember
17.00 «Höret dem Stern!» Weih-

nachtsspiel

Amtliche Publikation

STADT SCHAFFHAUSEN
EINWOHNERGEMEINDE

 
Bei der Stadtkanzlei Schaffhausen ist für die 

WAHL DES ERSATZMITGLIEDS 
DES STADTSCHULRATS
für die restliche Amtsdauer 2020 innert Frist der 
folgende Wahlvorschlag eingereicht worden:

Werner Bächtold, 1953, 8200 Schaffhausen

Der Vorgeschlagene wird als gewählt erklärt, 
sofern nicht innert sieben Tagen seit der Publika-
tion (d.h. bis 19. Dezember 2019) mindestens 15 
Stimmberechtigte der Einwohnergemeinde Schaff-
hausen, unter Bezeichnung weiterer Kandidatinnen 
oder Kandidaten, die schriftlich erklären, eine all-
fällige Wahl anzunehmen, bei der Stadtkanzlei die 
Durchführung des ordentlichen Wahlverfahrens ver-
langen. Die entsprechenden Formulare können bei 
der Stadtkanzlei bezogen werden.

Schaffhausen, 12. Dezember 2019

Yvonne Waldvogel, Stadtschreiberin

Stellen

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Sozial- und Sicherheitsreferat

Stabsleiter/in Sozialreferat (60-80%)

Museum zu Allerheiligen

Leiter/in Sammlungen (80%)

Spitex Region Schaffhausen - Team Emmersberg

Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ
(50-70%)

SH POWER

Bauingenieur/in FH als Projekt- und 
Bauleiter/in Tiefbau/Werkleitungsbau
(100%)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Mache auch du mit !

Eine Kampagne von

Stricken 

gegen da
s 

Vergesse
n.
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GROSSER STADTRAT Die Fron-
ten sind, so muss man wohl attes-
tieren, ziemlich verhärtet. 

Vor einigen Wochen schrieb 
die AZ, dass sich wohl wenig 
ändern wird mit Martin Eggers 
neuem Postulat, mit dem er die 
Kammgarn West erneut an einen 
privaten Investor verkaufen will. 
Vorweg: Diese Prognose war rich-
tig. Mit 20 zu 16 Stimmen hat der 
Grosse Stadtrat Eggers Vorstoss 
abgelehnt. Die Stadt soll den 
Westflügel selbst entwickeln. 

Doch damit ist die Sache 
nicht gegessen. Bereits im Vor-
feld nannten die Linken Eggers 
Vorstoss eine «Zwängerei». Denn 
Grossstadtrat Markus Leu (SVP) 
wollte 2018 genau dasselbe – und 
schon sein Vorstoss wurde vom 
Parlament abgelehnt. Mit dem 
neuen Vorstoss, so die Linken, 
werde lediglich die Entwicklung 
verzögert. 

Egger wiederum sagte, die 
Vorzeichen hätten sich geändert, 
weil die Sturzenegger-Stiftung 

nun doch keinen Teil der Kamm-
garn West kaufen wird. 

So war denn die Diskussion 
ziemlich gehässig. Egger sagte, 
sein Postulat sei ein «letzter Ret-
tungsversuch», damit die Vorlage 
nicht zu einem «Scherbenhaufen» 

werde. Er drohte: Wenn ihr nicht 
mitmacht, dann machen wir auch 
nicht mit und werden die Vorlage 
an der Urne bekämpfen. 

Stadtpräsident Peter Neu-
komm wiederum war sichtlich  
genervt über den erneuten Ver-

such, seine Vorlage über den 
Haufen zu werfen. Er vermisse 
«die Fähigkeit und den Willen, 
aufeinander zuzugehen». 

Der Kammgarn West steht 
im Sommer ein harter Abstim-
mungskampf bevor.  mr.

Kammgarn West wird nicht im Baurecht abgegeben

Neukomm im Gegenwind

So könnte es auf dem Kammgarn-Hof dereinst aussehen.   zVg

Korrigendum

Im Artikel «Erichs 
Coup» in der AZ von 
vergangener Woche ist 
uns eine Ungenauig-
keit unterlaufen. Es 
gibt zwei «damalige 
Stadtschreiber», die 
mit Marcel Wenger zu-
sammenarbeitet hat-
ten und ihn zum Tref-
fen hätten begleiten 
können. Tatsächlich 
vor Ort war der 2018 
abgetretene Christian 
Schneider. Nichts mit 
der Sache zu tun hat 
dessen Vorgänger Karl 
Schlatter.  AZ

Laich wird höchster 
Schaffhauser

KANTON Neues Jahr, neuer Prä-
sident. Ab Januar 2020 wird FDP-
Kantonsrat Lorenz Laich (Bild)  

das Parlament 
präsidieren. 
Damit ist 
der Chef der 
Clientis BS 
Bank offiziell 
der höchste 
Schaffhauser. 

Erster Vizepräsident ist Philippe 
Brühlmann (SVP), zweiter Vize ist 
Stefan Lacher (SP).

Auch der neue Präsident des 
Regierungsrats kommt aus den 
Reihen der FDP: Martin Kessler 
übernimmt das Amt von Ernst 
Landolt.  mr.

Autofreies Wohnen
GROSSER STADTRAT Wie beim 
Kammgarn-Postulat (oben) spiel-
ten die Mehrheiten auch bei der 
Motion «Anpassung der Park-
platzverordnung» von AL-Gross-
stadträtin Bea Will. Mit 20 zu 
16 Stimmen wurde der Vorstoss 
schliesslich überwiesen. 

Will wollte die städtische Park-
platzordnung, die aus dem Jahr 
1971 stammt und entsprechend 
veraltet sei, so anpassen, dass eine 
rechtliche Grundlage für autofrei-
es Wohnen geschaffen wird: «Die 
Bedürfnisse haben sich geändert», 
sagte Bea Will. Durch den Ausbau 
des ÖV sei das Auto kein Mobili-
tätsgarant mehr. Sie fordert etwa 
eine Obergrenze für Autopark-
plätze bei Wohnbauten. 

Der Stadtrat hat bereits auf 
2014 eine Anpassung der Verord-
nung in Aussicht gestellt – seit-
her ist aber nichts passiert. Ent-
sprechend sagte Baureferentin 
Katrin Bernath, der Handlungs-
bedarf sei unbestritten und die 
Revision schon lange auf der 
Traktandenliste.

Von rechts gab es Widerstand. 
Doch mit den Schlagworten «Pa-
piertiger», «Wolf im Schafspelz», 
«Kommunismus» – vorgetragen 
von SVP-Grossstadtrat Christian 
Scheurer und von FDP-Mann Till 
Hardmeier – konnten die Rechten 
die Mitte nicht davon abbringen, 
die Motion zu überweisen. Links 
und Mitte stellten sich hinter Wills 
Anliegen.  mr.

12. Dezember 2019 — 
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Kevin Brühlmann

Irina Zehnder erinnert sich noch gut an eine 
Begegnung, die ihr sehr nahe ging. Es war vor 
zwei oder drei Jahren. In einer kleinen Sied-
lung in den Hügeln Ruandas, ein paar Stun-
den ausserhalb der Hauptstadt Kigali, traf sich 
die Dorfgemeinschaft in einer Hütte. Man sass 
dicht an dicht.

Die Augen waren auf einen Mann und 
eine Frau gerichtet. Während des Völkermords 
vor 25 Jahren hatte der Mann die Schwester 
der Frau umgebracht, und nun sassen sie ne-
beneinander, fast wie ein altes Ehepaar. Die 
Frau klopfte ihm Dreck von der Jacke. Nun 
wurde ihnen eine Kuh übergeben. Zusammen 
sollten sie auf das Tier aufpassen, als Symbol 
der Versöhnung.

Die Kuh konnte dank Spenden gekauft 
werden, die Irina Zehnder gesammelt hat. «Ich 

merkte: Hey, ich kann die Welt ein kleines biss-
chen verändern», sagt die 27-Jährige begeistert.
Vor zwei Jahren gründete sie den Verein Coere-
so («ein Entwicklungsprojekt, kein Hilfswerk», 
stellt sie klar). Das Kürzel steht für Cooperati-
on, Equality, Respect, Solidarity – Zusammen-
arbeit, Gleichheit, Respekt, Solidarität.

40 000 bis 50 000 Franken hat Irina Zehn-
der, so schätzt sie, bisher an Spenden weiter-
geben können. An eine Bäckerei, einen Kin-
dergarten, eine Seifenmanufaktur oder eine 
Schuhwerkstatt. Ihr Motto: «Ich bin Mittel 
zum Zweck.»

Die Decke betonieren

Es gibt Fragen. Wer ist Irina Zehnder? Warum 
will sie die Welt verändern? Wie? Weshalb in 
Ruanda?

Sie schlägt vor, sich abends im Restaurant 
Kerze in Schaffhausen zu treffen. Sie hat einen 
langen Arbeitstag auf dem Bau hinter sich. Man 
musste eine Decke betonieren. «Nach der Hälfte 
konnte ich nicht mehr», sagt sie belustigt, «aber 
ich habe mich durchgebissen, weil ich nicht 
wollte, dass man mich für eine Tussi hält.»

Aufgewachsen in Stetten, ist Zehnder ei-
gentlich gelernte Bankkauffrau. Später bildete 
sie sich zur Immobilienfachfrau aus. Ihr jetziges 
Jobprofil ist kompliziert: Zwei Tage die Woche 
arbeitet sie für die Immobilienfirma ihres Va-
ters Pius Zehnder. Einen Tag für einen Immobi-
lienschätzer. Und eben zwei Tage für eine Bau-
firma, als «Handlangerin», wie sie es nennt.

«Ich habe einen Brotjob und einen Her-
zensjob», sagt Zehnder. Sie spricht sehr schnell, 
wie ein Zug, der vorbeirast, nur dass man ihr 
gern zuhört.

Zu ihrem Herzensjob: Zum Abschluss 
ihres Studiums an der Fachhochschule für 
Tourismus in Chur befasste sie sich in ihrer 
Bachelorarbeit mit der Frage, wie Tourismus in 
einem Land wie Ruanda aussehen soll. Nach-
dem sie mehrmals vor Ort gereist war, kam 
sie zum Schluss: Weil ein enormes Ungleich-
gewicht zwischen westlichen Reisenden und 
der lokalen Bevölkerung besteht, muss man 
auf das Zwischenmenschliche setzen. Um von-
einander zu lernen, sich auszutauschen, auf 
Augenhöhe.

In der Folge organisierte sie, zusammen mit 
ihrem ehemaligen Dozenten Eric Dieth, Studi-
enreisen nach Ruanda. Es ging ihr darum, den 
Teilnehmenden Einblicke jenseits der klischier-
ten Afrikabilder zu geben (siehe Kasten).

«Die meisten», sagt Zehnder und klingt 
ein wenig wütend, «bereisen Ruanda wegen 
der berühmten Berggorillas oder wegen der 
Landschaft. Nicht wegen der Menschen. Wie 
traurig ist das eigentlich?»

Autoritäre Reformen

Ruanda, der Bauchnabel des afrikanischen 
Kontinents, ist halb so gross wie die Schweiz, al-
lerdings leben dort zwölf Millionen Menschen. 
Und wenn man über Ruanda redet, kommt 
man eher früher als später auf den Völkermord 
von 1994 zu sprechen. In nur 100 Tagen wurden 

«Hey, ich kann die Welt verändern»
RUANDA Irina Zehnder hat einen Verein für Entwicklungshilfe gegründet. 
«Ich will nicht die stereotype Weisse sein, die mit Geld um sich wirft», sagt sie.

«Die meisten bereisen Ruanda wegen der Berggorillas. Nicht wegen der Menschen. Wie traurig 
ist das eigentlich?», sagt Irina Zehnder.  Peter Leutert
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gegen eine Million Tutsi und Hutu, die mit den 
Tutsi sympathisierten, abgeschlachtet.

Unter deutscher und belgischer Kolonial-
herrschaft war die Bevölkerung willkürlich in 
Hutu (eher arme Bauern) und Tutsi (Rinder-
züchter, die als Elite eingesetzt wurden) ge-
trennt worden. In diesem toxischen System 
gab es immer wieder Massaker und Vertrei-
bungen, bis Ruanda in den Neunzigerjahren 
im Blut versank.

Gemeinschaften, erklärt Irina Zehnder, sei-
en zentral für die ruandische Gesellschaft. Der 
kollektive Gedanke sei viel stärker als in der 
Schweiz, wo der Fokus aufs Individuelle ausge-
richtet sei. «Nach dem Genozid gab es für vie-

le gar keine andere Möglichkeit, als zurück zu 
ihrer Gemeinschaft zu kehren. Sie hatten meist 
gar nichts anderes. Da trafen dann Täter auf 
Opfer.» Traditionelle Gerichte der Dorfältesten, 
sogenannte Gacaca, bemühten sich um die Ver-
söhnung. Für gewöhnlich beschloss man dies 
mit einem gemeinsamen Essen. Oder einem 
Geschenk – wie zum Beispiel einer Kuh.

Heute, 25 Jahre nach dem Völkermord, 
erkennt man das Land fast nicht wieder. Paul 
Kagame, seit 19 Jahren Präsident, hat eine au-
toritäre Reformpolitik eingeführt: Einerseits 
nimmt der Wohlstand stark zu, Ruanda gilt als 
sehr sicheres Land, es gibt kaum Korruption, 

und die Gleichstellung der Geschlechter wurde 
in der Verfassung verankert, das Parlament zum 
Beispiel besteht heute zu zwei Dritteln aus Frau-
en. Andererseits werden politische Gegner und 
regierungskritische Journalistinnen verfolgt, 
man hört von ungelösten Mordfällen und Ge-
fängnisstrafen ohne Gerichtsverfahren.

«Es gibt viele Dinge, die falsch laufen», 
sagt Irina Zehnder. «Aber who am I to judge? 
Wir müssen miteinander weiterkommen und 
einen Wechsel herbeiführen.»

«Umverteilung ermöglichen»

Nachdem die Reisen angelaufen waren, be-
gann Irina Zehnder, Geld für kleine Projekte 
zu sammeln. «Ich will nicht die stereotype 
Weisse sein, die mit Geld um sich wirft, nur 
um das Gewissen zu beruhigen», meint sie. 
«Andererseits bin ich nun mal weiss und in 
einem reichen Land geboren. Also versuche 
ich, eine Umverteilung zu ermöglichen. Ge-
meinschaften sollen mit Ideen zu uns kom-
men, und wir kümmern uns um eine Art 
Anschubfinanzierung.»

Als Erstes traf sie, das war 2016, auf eine 
Gruppe von Frauen, die in einem kleinen Dorf 
etwas ausserhalb von Kigali leben. Weil die Hy-
giene im Ort recht schlecht war, beschlossen 
sie, mit der Produktion von Seife zu beginnen. 
Die Frauen suchten noch nach Geld, um sich 
die Ausrüstung zu beschaffen und Englisch 
zu lernen, «weil das die Businesssprache ist». 
Irina Zehnder konnte ihnen 2500 Franken 
an Spenden überreichen. Die Produktion sei 
prima angelaufen. Nun wollen die Frauen 
expandieren.

Ein weiteres Projekt ist eine Bäckerei einer 
anderen Dorfgemeinschaft. Ihre Mandazi, eine 
Art Donut, erlangten bereits eine gewisse Be-
kanntheit. Aber um wirklich davon leben zu 
können, brauchte man eine bessere Ausstat-
tung und ein Velo, um die Mandazi auszulie-
fern. Mit den 2700 Franken, die Irina Zehnder 
sammelte, konnte beides erfüllt werden.

Ende Januar 2020 wird sie erneut nach 
Ruanda reisen. Im Namen ihres Vereins Coere-
so leitet sie eine zweiwöchige Studienreise. Ein 
älterer Mann, der an einer früheren Reise teilge-
nommen hat, schreibt, dass sich sein «Afrikabild» 
grundlegend verändert habe. «Heute bin ich der 
Ansicht, dass die Zusammenarbeit zwischen Rei-
chen und Armen funktionieren kann.»

«Ein schöneres Kompliment gibt es fast 
nicht», meint Irina Zehnder.

Irina Zehnder inmit-
ten einer ruandischen 
Gemeinschaft, die eine 
Bäckerei betreibt. Das 
Velo zum Ausliefern der 
Waren konnte neu an-
geschafft werden.  zVg

Reise nach Ruanda
Die nächste Studienreise des Ver-
eins Coereso nach Ruanda dauert 
vom 26. Januar bis zum 9. Februar 
2020. Unter der Leitung von Irina 
Zehnder und Eric Dieth, Dozent 
für Ethik und Recht in Chur, sol-
len die Hintergründe des Landes 
entdeckt werden. Jenseits des im-
mergleichen Afrikabilds von Hun-
ger, Gewalt und Korruption. Die 
Anzahl Teilnehmende ist auf zehn 
beschränkt. www.coereso.ch.

«Ich habe einen Brotjob 
und einen Herzensjob.»
Irina Zehnder
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Romina Loliva

Irgendwie sind die Reichen immer die Onkel. 
Selten Väter, Mütter sowieso nicht. Und weil 
fast niemand so einen reichen Onkel hat, set-
zen viele ihre Hoffnungen auf das Glück. Mö-
gen die Würfel gnädig fallen – es ist Zeit für 
Spiele.

Nicht nur, aber sicher auch, weil der Jah-
reswechsel vor der Tür steht. Wenn die Ver-
wandtschaft und all die nicht sehr wohlha-
benden Onkel zu Besuch kommen, sind Brett-
spiele eine beliebte Möglichkeit, langweiligen 
Unterhaltungen aus dem Weg zu gehen. Und 
weil das Spiel um Geld, Häuser, Hotels, Stras-
sen und Plätze das Adrenalin erheblich anstei-
gen lässt, kramen viele ein altes Monopoly aus 
dem Schrank hervor. Oder ein neues. Denn 
Monopoly, das 1904 unter dem Namen The 
Landlord's Game erfunden wurde, gibt es in al-
len erdenklichen Versionen: von der Weltedi-
tion, die erdumspannende Allmachtfantasien 

nährt, bis zum Star Wars-Special, in welchem 
das gesamte Universum zur Disposition steht. 
Und weil der Verlag sich bestens auf Kapitalisie-
rung versteht, kam kürzlich eine feministische 
Edition heraus – Ms. Monopoly –, wo Frauen 
mehr Geld als Männer verdienen und man in 
Erfindungen von Frauen investiert. 

Von der Region für die Region

Seit kurzem können sich die Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser einen vielleicht lang 
gehegten Traum erfüllen und sich den Mu-
not, den Rheinfall oder, seien wir extravagant, 
gleich die ganze Altstadt von Stein am Rhein 
kaufen. Just auf das Weihnachtsgeschäft brach-
te die Unique Gaming Partners das Schaffhauser 
Monopoly auf den Markt. Die Liechtenstei-
ner Firma individualisiert Spiele nach dem 

B2B-Prinzip, Business to Business, für Unter-
nehmen, die ein besonderes Werbegeschenk 
möchten. Und das funktioniert auch für Städte 
und Regionen. Bereits 25 Versionen sind für 
die Schweiz erhältlich, das Spiel bleibt sich 
dabei immer treu: Raffen, was geht, und alle 
anderen in den Ruin treiben, bis einem alles 
gehört. 

In der Schaffhauser Edition heisst das bei 
der Gemeinde Buch anfangen – für günstige 60 
Monopolydollar zu haben – und beim Rhein-
fall aufhören, der 400 Dollar kostet. Dazwi-
schen trifft man auf richtige Schnäppchen, wie 
das Kloster Allerheiligen für 100 Dollar und 
die Stadt Schaffhausen, die wie Buch 60 Dollar 
kostet, und auf Überteuertes wie das Haus zum 
Thiergarten – sponsored by der Immobilien 
und Treuhandfirma IT3 – für 350 Dollar. 

Sponsoring, das hat beim Regional-Mo-
nopoly viel Platz. Kein anderes Spiel würde 

Ein richtiges Schnäppchen: Die Stadt Schaffhausen für 60 Monopoly-Dollar. Teuer wird es beim Rheinfall, und wer in den Kantonsrat gewählt wird, zahlt Strafe.  Peter Leutert

Money, 
money, 
money!

DEALS Schaffhausen hat 
eine  Monopoly-Edition. Zu 
kaufen gibt es den Munot, 
Schleitheim, das Stars in 
Town und viel Werbung - wir 
zocken.
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sich dafür besser eignen: Die Felder wurden 
kurzerhand auch in der realen Welt moneta-
risiert und quasi als Werbefenster an interes-
sierte Schaffhauser Unternehmen verkauft. 
Dabei sind beispielsweise der Bücher Schoch, 
die Papeterie Schwaninger, die Schifffahrts-
gesellschaft Untersee und Rhein und Georg 
Fischer. 

Und wie im Spiel gibt es verschiedene 
Möglichkeiten einer «Partnerschaft». Sowohl 
Unique Gaming Partners wie auch die von der 
AZ angefragten Firmen wollen nicht genau 
verraten, wie teuer eine solche ist, es soll sich 
aber um mehrere Tausend Franken handeln. 
Und weil die Werbetour vor dem Tourismus 
nicht Halt macht, gab es auch bei der Bebil-
derung ein Geschäft: Die Fotos wurden von 
der Organisation Schaffhauserland Tourismus 
geliefert, die dafür ihr Logo auf der Schachtel 
platzieren durfte.

Der grösste Partner sind wohl die Schaff-
hauser Nachrichten, die ihr Logo auf Gemein-
schafts- und Ereignisfeldern und den entspre-
chenden Karten platziert haben. So gibt es 
Zeitungsmeldungen und Online-News, die 
eine Strafe oder eine Belohnung vorgeben. 
Die Leserinnen- und Leserbindung der etwas 
anderen Art geht dann so: «Sie sind zum Kan-
tonsrat gewählt worden. Zahlen Sie jedem 
Spieler 50 Dollar» oder «Sie haben vergessen, 
das Munotglöcklein (sic!) zu läuten. Sie zahlen 
100 Dollar», aber auch «Sie sind mit dem FC 
Schaffhausen aufgestiegen. Als Aufstiegstrai-
ner erhalten Sie 100 Dollar» oder «Sie waren 
am Freilichtspiel No e Wili aktiv beteiligt und 
erhalten 100 Dollar». 

Jegliche Interpretation über die Gewich-
tung der Aussagen sind natürlich den Spie-
lerinnen und Spielern überlassen. So ist ein 
Werbegeschenk von der Region für die Re-

gion entstanden, eines, das jedoch nicht gratis 
zu haben ist. Die Verbundenheit mit Schaff-
hausen kostet im Einzelhandel stolze 69.90 
Franken. 

Fürs Geld zu wenig 

Der Preis hält die Leute aber nicht vom Kauf 
ab. Die regionalen Versionen sind äusserst 
beliebt und schnell ausverkauft. Das womög-
lich auch, weil in den Werbepartnerschaften 
jeweils eine bestimmte Anzahl Spiele zur 
eigenen Verfügung enthalten ist. So werden 
manche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ein Monopoly unter dem Weihnachtsbaum 
finden. Dass es sich auch um eine Werbeplatt-
form handelt, scheint nicht zu stören, meinen 
Unique Gaming Partners auf Anfrage. 

Aber was wäre das für ein Monopoly-
Spiel, wenn es nicht die kleine Kapitalistin in 
uns wecken würde. Die Bilanz fällt ernüch-
ternd aus: Für knappe 70 Franken ist zu we-
nig drin. Mehr Inspiration hätte man schon 
erwarten können. Und mehr Realitätsbezug. 
Wollen wir um Schaffhausen spekulieren? 
Let's play.

Eine Schaffhauser Super-spezial-Edition à 
la AZ könnte so aussehen: Starten kann man 
als durchschnittliche natürliche Person, als 
KMU oder als Holding-Gesellschaft. Die Bank 
ist natürlich der Kanton, der gleich bei allen 
Steuern einzieht. Das KMU profitiert als ju-
ristische Person von einem besseren Tarif, die 
Holding startet bereits mit Subventionen. 

Die Gemeinden sind nach ihrem Steuer-
fuss angeordnet. Je höher, desto teurer: eine 
Sternstunde für die sonst wegen den hohen 
Steuern gebeutelten Beggingen, Trasadingen 
und Oberhallau, wo man durch eine geschick-
te Immobilienstrategie kräftig abkassieren 
kann. 

Wer sich die Klaiber Immobilien AG un-
ter den Nagel reisst, hat grosse Chancen auf 
den Sieg, und bleibt man auf dem Stadion sit-
zen, winkt die Insolvenz. Spekuliert wird beim 
Stadthausgeviert und beim Spitalneubau. Wer 
Glück hat, darf Klosterareal erwerben, und bei 
Pech steht man beim Galgenbuck im Stau. 
Die Renaturierung des Rheinufers bringt Ex-
tra-Geld ein und Strafe zahlt man, wenn der 
Elektrobus stehen bleibt. Die natürliche Per-
son, die arme Schluckerin, darf auf eine Lohn-
erhöhung hoffen (davon gibt es aber nur eine 
Karte), die Holding angelt sich von Steuerab-
zug zu Steuerabzug, und das KMU darf im-
merhin regelmässig auf dem Frei-Parken-Feld 
Pause machen. 

So wie es wirklich ist, im kleinen 
Paradies. 

Ein richtiges Schnäppchen: Die Stadt Schaffhausen für 60 Monopoly-Dollar. Teuer wird es beim Rheinfall, und wer in den Kantonsrat gewählt wird, zahlt Strafe.  Peter Leutert
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Extraseiten Integres

Bushra Buff-Kazmi (oben),  Michela Gallucci (rechts), Estefania Zingg (unten) und Chantal 
Bründler (links) präsentieren ihre selbst gebackenen Guetzli. Fotos: Rolf Fehlmann

Guetzli bringen die Welt zusammen
Stylish und glamourös soll Weihnachten dieses Jahr werden. So suggeriert es die Werbung. Ein smarter Zug, 
Style und Glamour sind religions- und kulturneutral. Dazu eine Prise Kerzenschein und die Familie vereint: Schön, 
aber irgendwie traurig, denn diese Zeit ist so viel mehr. Sie verbindet. Und genau da kommt das Guetzli ins Spiel.

«‹S Chrischtchindli und dä Samichlaus ässäd 
zum Znüni Guetzli und Chäschüechli usem 
 Chuchichäschtli» – Schnabelwetzer sind lus-
tig, schweizerdeutsche ganz besonders. Kulina-
risch gesehen, ist obiger Satz eine spannende 
Kombination, noch interessanter ist jedoch 
das Zusammentreffen von Christkind und 
Nikolaus. Da handelt es sich um eine (poli-
tisch nicht ganz unbelastete) ökumenische 
Zwischenmahlzeit.

Ein Blick in die Geschichte: Die Protestan-
ten lehnten im Mittelalter die Heiligenvereh-
rung ab und ersetzten den heiligen Nikolaus 
(aus der heutigen Türkei) durch das Christ-
kind (aus dem heutigen Israel). Für die Kinder 
veränderte diese Aktion lediglich den Tag der 
Beschenkung. Phonetisch jedenfalls passen die 
zwei gut zusammen, und ihr Znüni hat eine 
reiche Vergangenheit.

Schon in vorchristlicher Zeit wurde mit 
süssem Gebäck gefeiert. Dieses wurde zur Win-
tersonnenwende gegessen oder als Opferbrot 
für die Götter an Fäden in den Wind gehängt. 

Gängig waren Tiere aus Teig, was bis heute 
nebst Herzen und Sternen beliebte Ausstech-
motive geblieben sind. Viele Guetzli haben 
ihren Ursprung dort, wo im Spätmittelalter 
heilkundige Menschen mit Kräutern und Ge-
würzen arbei teten, meistens in den Klöstern. 
Gewürze wie Zimt, Anis, Vanille und Karda-
mom bereicherten via Seidenstrasse die west-
lichen Backstuben und beeinflussten das Ge-
schmacksempfinden unserer Vorfahren. Zu-
sammen mit Getränken, die ihren Ursprung 
in Zentralamerika und  Afrika haben, hielten 
die Guetzli im 18. Jahrhundert Einzug in die 
feinen Teestuben Europas.

Gewürze sei Dank

Die Suche nach dem hierzulande be lieb te sten 
Weihnachtsguetzli führte mich natürlich zum 
Mailänderli, obwohl auch Chantal Bründlers 
agiles Sablé hoch im Kurs steht. Dieses stammt 
wie die von Michela Gallucci beschriebenen 
Cantucci höchstwahrscheinlich aus Italien 
und war unter dem Namen Gâteau de  Milan 

bekannt. Seine Zutaten waren lokal erhältlich. 
Es erinnert mich an meine Kindheit, so wie es 
die russischen Prjaniki Yulia Eckerts tun. Die-
se wurden ursprünglich aus einhei mischem 
Roggenmehl, Honig und Beerensaft herge-
stellt. Zu ihrem historischen Namen kamen 
sie jedoch erst, nachdem man angefangen hat-
te,  Gewürze («prjanosti») aus Indien und dem 
Nahen Osten beizumengen. So taten das auch 
die Schwaben und erfanden den Asteroiden 
am Guetzlihimmel: den Zimtstern. Auch Bu-
shra Buff-Kazmi liess ihn schliesslich an ihrem 
Horizont  erstrahlen. 

Eine Entdeckung sind die Roscos de Vino, 
deren Geschmack Estefania Zinggs  Suche 
nach der ur-andalusischen Herkunft neben-
sächlich macht. Dass auch die Schaffhauser 
schon vor über 100 Jahren offen für neue ku-
linarische Einflüsse waren, beweist das tradi-
tionelle Wii-Guetzli. Die wichtigste Zutat: die 
 Gewürzmischung aus Nelken, Zimt, Sandel-
holz und Zucker. Sie wird von der Firma Rito 
in Stein am Rhein seit über 100 Jahren herge-
stellt. Auch ein pensionierter Drogist aus der 
gleichen Stadt stellt jeden Herbst ein «Wein-
guteli-Gewürz» zusammen. Er hat das Rezept 
von seinem Vorvorgänger, der im Jahr 1909 die 
Drogerie eröffnete, übernommen. 

Vermutlich gab es das Wii- Guetzli aber 
schon früher. Entstanden ist es in der Schaff-
hauser Bauern küche. Die Bäuerin nahm zum 
Backen, was der eigene Hof bot; im Weinan-
baugebiet war das auch Wein. Die Rezepte wer-
den sorgsam von Generation zu Generation 
weitergereicht – so auch in der Familie von Si-
mon Stocker, dem  Integres-Präsidenten.

Ein echter Kracher

Der Migration sei Dank erleben wir mit Ali Bi-
cers (von Michael Streif entdeckt) dattelgefüll-
ten Sesamkugeln eine weitere Bereicherung 
des hiesigen Guetzliwissens. Was indes einen 
echten Züri-Tirggel nebst Gewürzen wie Nel-
ken, Zimt und Anis sowie Rosenöl wirklich 
auszeichnet, ist die Tatsache, dass man beim 
Beissen derart Krach macht, dass das Bundes-
amt für Gesundheit rät, beim Essen einen Ge-
hörschutz zu tragen. Da bleibt mir, wie Janina 
Drews, nur ein (Mandel-)Seufzer übrig …

Von Cornelia Agale
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«Bevor sie starb, verriet sie das Rezept»

Wie macht sich dieser interkulturelle Aus-
tausch in der Weihnachtszeit bemerkbar? Mit 
acht Guetzli-Geschichten möchten wir einen 
Einblick in unsere Multikulti-Küche gewäh-
ren und gluschtig machen, mit Guetzli-Tradi-
tionen zu spielen.

Familiengeheimnis

«Ich kannte meine Grosstante nicht gut. Ich 
erinnere mich aber noch gut daran, wie wir 
sie als Kind in der Eisenbahnsiedlung im 
Niklausen besucht haben. Da gab es für uns 
jeweils ihre Wii-Guetzli. Und an eben diese 
erinnere ich mich gut. Als mein Vater vor 
einigen Jahren einen runden Geburtstag fei-
erte, war auch meine Grosstante zu Besuch. 
Ich erzählte ihr von meinen Guetzli-Erinne-
rungen. Sie hörte mir gespannt zu und verriet 
mir dann, dass ihr Wii-Guetzli-Geheimrezept 
nur von wenigen gekannt werde. Ein paar 
Tage später lag ein von Hand geschriebener 

Zettel in meinem Milchkasten. Es war das be-
sagte Geheimrezept. Nur wenige Wochen spä-
ter verstarb meine Grosstante. Das Geheimnis 
hüten nun wir, und ich freue mich auf die 
Weihnachtszeit und die feinen Wii-Guetzli.»
 Simon Stocker

Herr Zimt, süss oder salzig

«‹Wow, Mama, es duftet so fein bei dir! Hast 
du schon mit den Guetzli angefangen?›, fragte 
ich ungeduldig. In Stein am Rhein stand ich 
im Flur und genoss den Duft. 2003 begegnete 
ich zum  er sten Mal dem Backen an Weihnach-
ten und erlitt meinen Zimt-Schock. Ich habe 
heute noch klar vor Augen, wie alle  Zutaten 
bereitgestellt waren. Als wir Zimtsterne ba-
cken wollten, verlangte Mama, meine Schwie-
germutter, nach gemahlenem Zimt. Meine 
Stirne runzelte sich. ‹Zimt? Mama, habe ich 
richtig gehört?› – ‹Ja›, sagte Mama. ‹Mama, 
was hat Zimt in Guetzli zu suchen, es ist doch 
ein  Gewürz für Reis, Biryani oder Qourma.› 
So kannte ich den Herrn Zimt aus meinem 
Heimatland Pakistan. Mama lachte und sag-
te, nein, Zimt brauche man hier für Süssig-
keiten. Ich schwor mir, dieses Guetzli nicht 
zu probieren. Es war  irgendwie nicht richtig. 
Aber das Endprodukt habe ich schlussend-
lich sehr gerne gegessen.»
 Bushra Buff-Kazmi

Der Seufzer

«Seitdem ich denken kann, stehe ich kurz vor 
Weihnachten bis zu 20 Stunden mit meiner 
Tante in der Küche und knete, forme und ba-
cke zauberhafte Köstlichkeiten für das Weih-
nachtsfest! Eines Tages – ich war etwa 14 Jahre 
alt – wollten wir ein neues Rezept ausprobie-
ren. Es klang fast zu simpel, um wirklich ein 
Favorit zu werden, sah aber unglaublich ver-
lockend aus und sollte nebenbei noch übrig 
gebliebenes Eiweiss sinnvoll verwerten. Schon 
das Zubereiten: Das Karamellisieren des Zu-
ckers, das Brennen der Mandeln und das Schla-
gen dieser wunderbar gewürzten, dicken, sanf-
ten und weiss glänzenden Creme versprach ein 
köstliches  Gebäck. Nach dem Backen thronten 
die Baiser-Berge zart, luftig und majestätisch 
auf dem Backblech. Wir rochen, hörten die 
Mandeln knistern und nahmen den ersten 
Bissen … dann wurde es still … nur ein kurzer 
Moment, und dann entwich uns beiden nur 
ein leiser, aber tiefer glück licher Seufzer.»
 Janina Drews

Geteilte Weihnachtsfreuden

«Weihnachten feiert man in Russland ganz ver-
schieden, je nachdem, ob man in einer Grossstadt 
oder in einem Dorf wohnt. In den Dörfern und 
Kleinstädtchen pflegt man bis heute die altrus-
sischen Festtraditionen. Als Kind verbrachte ich 

Wenn Integres-Mitarbeiterinnen 
gemeinsam in der Pausenküche 
sitzen, so dreht sich das Gespräch 
im Nu ums Essen. Auf der Integra-
tionsfachstelle heisst das immer 
auch «interkultureller Austausch».

«Familiengeheimnis» – Simon Stocker, Präsident Integres «Der Seufzer» – Janina Drews, Quartierentwicklung Schaffhausen
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meine Winterferien und  somit die Weihnachts-
zeit bei meiner Oma in Puschkin, der ehemali-
gen Zarenresidenz. Meine Oma, eine lebenslus-
tige und  gesellige Frau, überraschte mich  jedes 
Jahr mit ihren Backwaren. Die Prjaniki (russi-
sche Lebkuchen), Kalachi (russische Zopfbrote), 
Watruschki (russische Käseküchlein) wurden 
extra zur Volksweihnachtsfeier im Dorfzentrum 
gebacken. Die Feier begann am 7. Januar nach 
dem Gottesdienst mit Schlittenfahrten und Eis-
rutsche. Dorffrauen in Trachten luden die Gäste 
zum Tanzen und Singen ein. Am Weihnachts-
markt präsentierten Bauern und Händler ihre 
Waren: Gebäck, Honig, getrocknete Pilze, Salz-
gurken, handgemachtes Holzspielzeug, Hand-
schuhe und Mützen. Die Gäste wurden mit 
heissem Tee aus dem Samowar verpflegt. Nach 
russischer Tradition verschenkten Oma und ich 
unsere Backwaren allen Nachbarn und Freun-
den und kamen mit einem Korb voller anderer 
Leckereien und Glückwünsche für das neu be-
gonnene Jahr nach Hause.»  Yulia Eckert

Ali Baba und die 40 Guetzli

«Im Mittelalter kamen viele Gewürze für 
die Guetzli aus dem Orient. Damals waren 
die etwas ganz Spezielles, mit Zimt, Mus-
kat, Nelken. Neulich war ich unterwegs 
zum ‹Ali Baba›. Dunkel, kalt und feucht 
wars. Der Boden übersät mit bunten Kon-
fettischnipseln. Wo war ich da bloss wieder 
hineingeraten? Der  Zibelemärit z Bärn! 
‹Um Himmelswillen!› dachte ich: ‹Ein Gu-
etzli-Rezept muss her! Keine Bölle!› Bei Ali 
angekommen, nahm ich sein neues Koch-
buch ‹Orientalisch› in die Hand, schlug 
es auf und staunte. Ein Rezept aus dem  
13. Jahrhundert, von Mevlana. Dieses 
 Rezept probiere ich aus, wenn wir das 
 Adventsfenster der Gemeindebibliothek 
in Neuhausen öffnen werden. Heiss dampft 
es dann aus den Bechern, und alle naschen 
verzückt an den süssen, mit Sesam umhüllten 
 Kugeln.»
 Michael Streif

Die Rezepte

Nonnas Wii-Guetzli

700 g Zucker, 3 dl Rotwein, 2 Eier, 
1 Pck. Wii-Guetzli-Gewürz (Rito), 
125 g Mandeln, 1 EL Schokoladen-
pulver, geriebene Zitronenschale, 
1 kg Mehl, 1 Pck. Backpulver

Zimtsterne

3 Eiweiss, 300 g Mandeln,  
1 Pr. Salz, 1 EL Zimt, 200 g Puder-
zucker, ½ EL Zitronensaft

Mandelseufzer

200 g Mandelstifte, 250 g Zucker, 
3 Eiweiss, 1 Pr. Salz, 1 Pr. Zimt,  
1 Pr. Nelkenpulver

Prjaniki

3 Eigelb, 500 g Zucker,  
2 Pck. Vanillezucker, 500 g Quark, 
12 EL Milch, 16 EL Son nen blu men-
öl, 1 kg Mehl, 3 Pck. Backpulver,  
3 Eiweiss, 375 g Puderzucker

Orientalische Mevlana-Kugeln

100 g  Walnüsse, 100 g  Pinienkerne, 
100 g geschälte Mandeln, 100 g Ha-
selnüsse, 50 g Sultaninen, 250 g ge-
trocknete Aprikosen, 200 g Datteln, 
2 EL Honig, Sesamsamen

Cantucci

200 g Mehl, 150 g Zucker,  
130 g ungeschälte Man-
deln, 2 Eier, geriebene Schale  
von 1 Orange und 1 Zitrone, 1 TL 
Backpulver, Vanille und Salz

Roscos de Vino

1½ EL Sesam, 100 ml Olivenöl,  
300 g Mehl, 80 g Zucker,  
1 TL Zimt, ½ EL Anis, geriebene 
 Zitronenschale, 75 ml Süsswein, 
Puderzucker

Sablé

175 g Butter, 75 g Zucker, 1 TL 
 Vanillezucker, 1 Pr. Salz, 1 EL 
Milch, 250 g Mehl. Varianten: 
Schoko lade, Pistazien, kandierte 
Früchte, Puderzucker und Zitro-
nensaft,  Safranfäden …

Vollständige Backanleitungen auf 
www.integres.ch

«Ali Baba und die 40 Guetzli» – Michael 
Streif, Gemeindebibliothek Neuhausen

«Total integriert» – Michela Gallucci,  
Integres

«Polvorones y Mantecados» – Estefania 
Zingg, Integres

«Herr Zimt, süss oder salzig» – Bushra Buff-
Kazmi, Integres
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Total integriert

«Wenn man Italien mit Weihnachtsbackwa-
ren in Verbindung setzt, denkt man sofort an 
Panettone. Den gibt es hierzulande praktisch 
überall zu kaufen. Das war nicht immer so. In 
meiner Kindheit bekamen wir ihn nur vom  
italienischen Heimatverein ‹Famiglia Bellu-
nese di Sciaffusa›. Die Vorstandsmitglieder 
besuchten kurz vor Weihnachten alle Mit-
gliedsfamilien und überreichten den extra 
aus Italien importierten Panettone persön-
lich. Diese Tradition wurde noch lange ge-
pflegt. Aber so heterogen wie die Regionen 
Italiens sind, so unterschiedlich sind auch 
die typischen Weihnachtsleckereien. Sehr be-
kannt sind die Cantucci. Dieses Gebäck aus 
der Toskana wird in vielen verschiedenen Va-
rianten gerne an Weihnachten gebacken. Und: 
Das Originalrezept lässt sich einfach nach- 
backen.»
 Michela Gallucci

Polvorones y Mantecados

«In Spanien gehören Polvorones y Manteca-
dos zum typischen Weihnachtsgebäck. Es gibt 
viele Sorten, aber meine Lieblings-Guetzli 
sind ‹Los Roscos de Vino›. Auf der Suche nach 
deren  Ursprung entdeckte ich im ‹Buch der 
traditionellen Gebäcke›, dass sie schon im 13. 
Jahrhundert im Nasriden-Reich der Mauren 
in Granada gebacken worden sind. Andere 
Quellen bestehen darauf, dass der Ursprung 
erst im Andalusien des 17. Jahrhunderts zu 
finden ist. Folgende Aussage sprang mir ins 
Auge: ‹Man sollte nicht daran zweifeln, dass 
diese Gebäcke ur-andalusisch sind und nicht 
aus der Maurenzeit, weil sie Schweineschmalz 
enthalten.› Doch was ist schon ur-andalusisch? 
Die Mauren herrschten über 700 Jahre bei uns, 

und die letzten Regionen, die von dieser Herr-
schaft befreit worden sind, waren in Andalu-
sien. Die  Alhambra in Granada, die Giralda 
in Sevilla und die Mezquita in Córdoba sind 
wahre Schätze und unser Erbe aus der Mau-
renzeit. Bis in die heutige Zeit wirkt das Erbe 
der Mauren in unserem Alltag und ist so Teil 
unserer Kultur.»
 Estefania Zingg

Das Wandelbare

«Meine Mutter war eine Weihnachts-
Guetzli-Backheldin. Ihre Guetzli-Klas-
siker sowie jährlichen Experimente (die 
Vollkornguetzli ausgenommen) waren 

visuell wie auch geschmacklich umwerfend. 
Die Kostbarkeiten wurden fein säuberlich in 
Dosen verpackt im Keller aufbewahrt. Und 
wenn Besuch kam, wurden sie auf einer Plat-
te hübsch angeordnet präsentiert. Meine Ver-
suche, ihr nachzueifern, scheiterten kläglich. 
Einzig das Sablé schien unverwüstlich und 
 gelang mir immer. Mein Glück ist die Agili-
tät dieses Sandguetzlis. Mit Schoggi versetzt 
wähnt man sich in Schottland,  etwas geröstete 
Pistazien eingearbeitet, und schon riecht man 
den Orient. Dieses Jahr werde ich es mit Saf-
ran probieren. Meine Kinder dürfen sich mit 
farbigem Zuckerguss und Glitzer-Chügeli aus-
toben – so kommen auch wir zur präsentablen 
 Guetzli-Platte!»
 Chantal Bründler

«Geteilte Weihnachtsfreuden» – Yulia Eckert, Leseanimatorin/Lehrerin «Das Wandelbare» – Chantal Bründler, Integres
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Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Cilag AG

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist
unser Bestreben. Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Cilag AG

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist
unser Bestreben. Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Cilag AG

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist
unser Bestreben. Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.
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Nora Leutert

Ihre Musik ist wie ein paar Gläser zu viel von 
einem guten, über Jahre gelagerten Wein. Ge-
haltvoll, süffig mit herber Note. Am ehesten 
ist es wohl Alternative-Rock. So einnehmend, 
dass man beim Zuhören auch mal ins Kurz-
delirium verfällt, einzig die tiefe, laute Sänger-
stimme im Kopf. 

Seit zehn Jahren gibt es pinotnoir, die Band 
von Nico Lengwiler, Michael Simmler und Jo-
hannes Pusterla. «Zwischendurch hatten wir 
auch mal anders geheissen. Aber eigentlich 
war es immer das Gleiche», so Sänger und Gi-
tarrist Nico Lengwiler.  

Früher posierten die jungen Mannen für 
die lokale Presse auch mal vor einem weissen 
BMW, heute wollen sie mit sowas wohl lieber 

in Ruhe gelassen werden nach Feierabend. 
Mittlerweile sind sie alle knapp über 30 und 
Staatsangestellte: Nico Lengwiler ist Lehrer, Jo-
hannes Pusterla und Michael Simmler arbeiten 
bei acroscope, dem Kompetenzzentrum für land-
wirtschaftliche Forschung beim Bund. 

Die drei sitzen entspannt im Bandraum 
und diskutieren. Auch wenn es da unten we-
der eine Sofaecke noch genügend Stühle für 

Michael Simmler, Nico Lengwiler und Johannes Pusterla (v.l.n.r.) trinken gar nicht mal so oft Pinot Noir.   Peter Leutert

Das Wahre
ROCK Gelassen, aber längst nicht träge: Die Schaffhauser Band «pinotnoir», die 
gerade ihr neues Album getauft hat, altert besser als Wein. Sieben Wahrheiten.



1912. Dezember 2019 — KULTUR

Besucher gibt. Die Band kommt her, um ge-
meinsam Musik zu machen, und nicht, um 
den ganz grossen Plänen nachzuträumen.

Dass pinotnoir es gelassen sehen, heisst 
nicht, dass sie müde geworden sind. Eben ha-
ben sie, nach einer EP im Jahr 2017, ihr ers-
tes Album rausgehauen und am vergangenen 
Samstag getauft im Fasskeller. Kumbaya heisst 
das Album und hat nichts mit Religion und 
Pfadfinderromantik zu tun, aber es entfachte 
(oh lord) durchaus ein Feuer bei der Konzert-
taufe am Samstagabend. Und die zweite Band, 
die einstigen lokalen Überflieger Rathole, die 
seit langem wieder mal zu sehen waren, gossen 
nochmal Sprit nach. Zahlreiche Bekannte aus 
vergangenen Bandzeiten waren da, um Rathole 
wiederzusehen – und natürlich um zu hören, 
wie pinotnoir heute klingen. 

Wer war die Schaffhauser Band, und wer 
ist sie jetzt? In vino veritas, im Wein liegt die 
Wahrheit: Wagen wir also einen Blick auf den 
Grund des Rotwein-Glases. Sieben Wahrhei-
ten über pinotnoir.

*
Wenn man als Band seine Songs über den On-
line-Musikdienst Spotify anbietet, bekommt 
man aufgelistet, in welchen Nationen man am 
beliebtesten ist. Eine Bekannte von pinotnoir 
war mal aus Finnland zu Besuch. Und nachdem 
sie zurückgereist war, schoss Finnland gleich 
auf den zweiten Platz empor durch den einen 
neuen Fan, gleich hinter der Schweiz. 

pinotnoir sagen: «Es ist uns eigentlich egal, 
ob uns jemand anhört und wir machen uns 
auch keine Illusionen. Unser Anspruch an un-
sere Musik ist, dass sie uns selber gefallen soll. 
Und das ist gar nicht so einfach.»

*
Früher hatten die jungen Mannen von pinot-
noir noch andere Vorstellungen vom Musik-
machen. Mal gross rauskommen, vielleicht. 
Zu Kanti-Zeiten spielten sie bei der Schaff-
hauser Youngster-Band Jabiru. Nur Bassist Jo-
hannes Pusterla nicht. Der war als Roadie bei 
Jabiru dabei, half bei Auftritten mit, trank Gra-
tis-Backstage-Bier. Die Teenie-Band gab richtig 

Gas, für kurze Zeit hatte sie sogar einen Ma-
nager. Dieser hatte anscheinend weitreichen-
de Kontakte und vermittelte seiner Band etwa 
einen Gig im Welschen bei einem Anlass der 
dortigen Wirtschaftsförderung. Nach einer 
Viertelstunde musste der Auftritt (an einem 
Ausstellungsstand) jedoch abgebrochen wer-
den, es war zu laut. 

Heute nutzen die drei Musiker nicht mehr 
jede Chance zum Auftritt. 

*
Wie so oft, wenn es um die Triade von Kunst, 
Wahrheit und Wein geht, rankt sich auch um 
pinotnoir ein Gründungsmythos. Das kam so: 
In seinem letzten Jahr an der Pädagogischen 
Hochschule studierte Nico Lengwiler in 
Stockholm. Der junge Barde schrieb damals 
Lieder für seine Band in der Heimat und fand 
im dortigen Studentenwohnheim gewisser-
massen Inspiration: Da der Alkohol so teu-
er war, hatten kluge Köpfe vor Ort in einem 
Plastikbehälter selbst ein Trauben-Gebräu an-
gesetzt, woraus nach wochenlanger Gärung so 
etwas wie Wein, so etwas wie ein Pinot Noir, 
gewonnen war. 

«Wir haben ihn bis auf die letzte Flasche 
getrunken», denkt Nico Lengwiler zurück. 
«Ob man ihn wirklich trinken konnte, ist eine 
andere Frage. Wir sind jedenfalls nicht blind 
geworden.» Stattdessen war ein Name geboren 
für eine Band. 

*
Wird im Bandraum von pinotnoir eigentlich 
auch mal ein Gläsli Pinot Noir getrunken? 
Nein. Nur Bier. Das heisst, eigentlich vor allem 
Mineralwasser. 

Die Jungs meinen: «Letztes Mal haben wir 
wohl zusammen am Openair Hallau vor sie-
ben Jahren Pinot Noir getrunken. Hallauer Pi-
not Noir, auf der Bühne am Nachmittag um 16 
Uhr – das war auch nicht so das Wahre.»

*
Für den Namen ihres brandneuen Albums hat-
ten pinotnoir eine Liste mit etwa zehn Namen. 
Kumbaya war davon mit Abstand der beste.

*
Mit dem Pinot Noir ist es, laut Wikipedia, so: 
«Bei Jungweinen kann die Frucht des Weines 
an Brombeeren erinnern, im Alter erinnert sie 
mehr an Nüsse mit einer zarten Bitternis.» Wie 
ist das wiederum bei pinotnoir?  

Nico Lengwiler meint: «Wir entwickeln 
uns gegenteilig. Wir werden mit dem Alter 

immer süsser, wie man sieht.» Und ihre Musik 
sei in den Anfängen tatsächlich viel melancho-
lischer gewesen. Plus natürlich die Teenager-
Tragik, die pinotnoir heute vermissen lassen. 
Kaum mehr werden sie darauf angesprochen, 
wie traurig ihre Lieder seien, was früher oft der 
Fall war.

Transportieren sie denn heute in ihrer 
Musik die pure Heiterkeit?

«Nein, nein», meint Nico Lengwiler. «Wir 
sind einfach laut.»

*
Und jetzt, wo das erste Album draussen ist? Wie 
weiter? Das müssten sie sich nun genau über-
legen, sagen die drei Freunde. Auch wenn man 
die Musik nur so zum Vergnügen mache: Es 
brauche dennoch ein Projekt. «Einfach Songs 
ins Blaue hinaus zu schreiben, läuft nicht so 
gut, wie wenn du auf etwas hinarbeitest», mei-
nen sie. 

Und darüber hinaus? Schlagzeuger Mi-
chael Simmler meint: Mein Ziel ist, dass ich 
mit 60 Jahren noch einmal die Woche in den 
Übungskeller runtergehen kann, um Musik zu 
machen und aufzunehmen.» 

Und da sind sich die drei relativ einig: Sie 
wollen dann spielen, wenn sich was Gutes er-
gibt an einem guten Ort. Sie wollen, wenn sie 
selbst ein Konzert veranstalten, günstiges Bier 
verkaufen und den anderen Bands zuhören 
können wie bei ihrer Plattentaufe vergange-
nen Samstag. Das ist für sie Qualität. 

«Kumbaya» – das neue Album von «pinotnoir» 
(bei uns zu gewinnen auf S. 22).  zVg

«Hallauer Pinot Noir 
nachmittags auf der 
Bühne – das war auch 
nicht so das Wahre»
Nico Lengwiler

«Es ist uns eigentlich egal, 
ob uns jemand anhört»
Michael Simmler
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Aufgeräumt
ins
neue Jahr…

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2019/20
Dienstag, 24. 12. 2019
 morgens 07.10–11.50 Uhr

Samstag, 28. 12. 2019, nur Recyhof:
 morgens 08.30–12.00 Uhr

Dienstag, 31. 12. 2019
 morgens  07.10–11.50 Uhr
 nur Recyhof  13.00–16.00 Uhr

An folgenden Tagen ist unser Geschäft 
geschlossen:

Mittwoch/Donnerstag, 25./26. 12. 2019
Mittwoch/Donnerstag, 01./02. 01. 2020

Ab Freitag, 03. 01. 2020
gelten die normalen Öffnungszeiten

 morgens  07.10–11.50 Uhr
 mittags  13.00–16.50 Uhr

Samstag Recyhof 08.30–12.00 Uhr

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und 
ein gutes, erfolgreiches Jahr 2020

RESTAURANT SCHÖNBÜHL – ORT DER INSPIRATION

Liebe Gäste
Festliche Momente können Sie auch in diesem Jahr wieder

mit Ihren Familien und Freunden bei uns geniessen.

Gerne würden wir Sie willkommen heissen am:
25. & 26. Dezember 2019 zum festlichen Mittagessen

02. Januar 2020 zum familiären und sehr 
beliebten Neujahrsbrunch

Informieren Sie sich auf unserer Webseite 
über die festlichen Angebote.

Unser Schönbühl Gastro-Team freut sich über Ihre Reservierung. 
Frohe und besinnliche Festtage!

RESTAURANT SCHÖNBÜHL
Ungarbühlstrasse 4 · 8200 Schaffhausen · 052 630 32 50 Telefon · schönbühl-gastro.ch

NAMO neu in der Obergasse 6, Winterthur
naturalino neu in der Understadt 9, Stein am Rhein
Wir freuen uns auf Ihren Besuch in unseren Ladenlokalen! Beschenken 
Sie sich selbst und Ihre Angehörigen mit etwas Besonderem aus unserem 
umfangreichen Damen-Mode-Sortiment aus hochwertigen Naturfasern 
in allen Grössen, den bequemen Passformen und originellen Schnitten. 
Neben den Bequemschuhen von Think! u.a. Marken runden wunder-
schöne Schals und farbige Mützen unser Programm ab.
Natürlich erfreuen Sie Ihre Freunde und Bekannte auch mit einem 
NAMO- oder naturalino-Gutschein.

NAMO
Obergasse 6, 8400 Winterthur
Tel. 052 213 68 60
www.namo-naturwaren.ch
Mo–Fr 9h–18h30
Sa  9h–17h 

naturalino
Understadt 9
8260 Stein am Rhein

Di–Fr 9h30–17h30
Sa  9h–17h

mit START-up Reduktionen
von 10% bis 30% auf ganzes Sortiment
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Schulgasse

Holdergasse
Tösstalerstr.

Neue Adresse
ab 1.11.2019:
Obergasse 6

Samstag, 14. Dezember 2019
Roederer Champagner und feine Häppchen vom 
Kundelfinger Hof 
Degustieren Sie edle Champagner aus dem Hause 
Roederer und probieren Sie feine Lachsforellen-
mousse vom Kundelfinger Hof!
Im Felsenkeller an der Vordergasse 37

JE&I

DEUTSCH – ENGLISCH 
ITALIENISCH

SPANISCH – FRANZÖSISCH
Mit Sprachen neue Wege gehen!

Buchen Sie jetzt Ihren Sprachkurs: 
www.jei.ch / info@jei.ch  

Tel. 052 625 91 85

Sprachschule
Vordergasse 4
8200 Schaffhausen

Schalteröffnungszeiten Weihnachten / Neujahr
Stadt Schaffhausen

Die Büros und Schalter der Stadtverwaltung sind über
Weihnachten / Neujahr wie folgt geöffnet: 

Mo., 23. Dezember 2019: 08.00–11.30, 14.00–17.00 Uhr geöffnet
Di., 24. und Fr., 27. Dezember 2019: geschlossen
Mo., 30. Dezember 2019: 08.00–11.30, 14.00–17.00 Uhr geöffnet
Di., 31. Dezember 2019: geschlossen
Mi., 1., Do., 2. und Fr., 3. Januar 2020: geschlossen

Ab Montag, 6. Januar 2020 gelten wieder 
die normalen Öffnungszeiten.
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FR 13.12.

 Trash-Rock

Kann man einem blinden Metzger vertrauen? 
Wohl eher nicht. In die Obhut von Blind But-
cher darf man sich aber durchaus für ein Weil-
chen geben. Das Duo aus Luzern ist verrückt, 
vielleicht wahnsinnig – und ziemlich tanzbar.  
Rock'n'Roll, Disco, Country, Punk oder New 
Wave, alles zusammen Themen wie Liebe, Sci-
ence Fiction, Augenbrauen oder Neurodermi-
tis. Und dann ist da auch noch die Mike Ständer 
Band aus Züri – eine «natürliche Reaktion auf 
die musikalische Weichspülung und Vervoll-
dummung der zeitgenössischen, kommerziel-
len, akustischen Luftverschmutzung». Need I 
say more? 
21.15 UHR, TAPTAB  (SH)

SA 14.12.

 Mundartlieder

Peter Reber ist einer der erfolgreichsten Mu-
siker des 20. Jahrhunderts. 50 Jahre stand der 
Liedermacher auf der Bühne, und ja, es ist 
noch nicht genug. Auf seiner Jubiläumstour 
«Es Läbe voll Lieder» präsentiert der 70-Jähri-
ge die Highlights aus seinen über tausend Tex-
ten, Melodien und Bearbeitungen. Ein Abend 
zum Schwelgen.
20.30 UHR, RECKENSAAL, THAYNGEN

SA 14.12.

 Kabarett

Fabian Unteregger ist Arzt. Und Lebensmittel-
ingenieur. Dann haben sie ihm den Prix Walo 
verliehen. Dafür, dass er von seinen beiden 
Erstjobs die Finger gelassen und sie in ein Büh-
nenprogramm gepackt hat. Der Comedian 
nimmt einen mit seinem Programm Doktor-
spiele mit auf eine Reise durch das Schweizer 
Gesundheitswesen
20 UHR, TROTTENTHEATER, NEUHAUSEN

DI 17.12.

 Swing

Let It Snow! Winter Wonderland. Santa Claus 
Is Coming To Town. Wer kennt sie nicht, die 
Songs, die schon Frank Sinatra und Tony Ben-
nett zu Weihnachten in die Radios gebracht 
haben? Gääähn, mögen Sie jetzt sagen. Dann 
entgeht Ihnen aber ein ziemlich beswingter 
Konzertabend. Der Sänger und Pianist Rapha-
el Jost hat all die Weihnachtsklassiker hervor-
gekramt und neu arrangiert. Die sechsköpfige 
Jazzband mit ein paar wichtigen Namen der 
jüngeren Generation swingt gnadenlos, fätzige 
Bläser-Soli inklusive. So könnte Weihnachten 
noch tagelang weitergehen.
20.30 UHR, HABERHAUS (SH)

FR 13.12.

 Irish Folk

«Kick-Ass-Speedfolk» nennen sie ihre Musik. 
Protestsongs zum Headbangen, Gesellschafts-
kritik zum Headthinken, Trinklieder zum Head-
achen. Den Kopf sollte man also mitnehmen 
zum Konzert von Fiddler's Green, man dürfte 
ihn so oder so brauchen, wenn die Jungs aus Ir-
land mit ihrem 14. Studioalbum (in 29 Jahren) 
auf die Bühne treten. Den Support machen die 
Lokalhelden Rockets, die mit ihren 27 Lenzen 
auch schon fast Evergreen-Status haben. 
21 UHR KAMMGARN (SH)

DI 17.12.

 Oper

Die Kammeroper München wagt sich an eines 
der grössten Meisterwerke der Opernliteratur. 
Mozarts Così fan tutte bietet freche Anträge, 
schmeichlerische Liebesschwüre und vor-
getäuschte Suizidversuche. Zwei Schwestern 
und deren Liebhaber werden von einem 
selbsternannten Philosophen in Sachen Lie-
be kunstgerecht aufgeklärt. Die vermeintlich 
frivole Verwechslungskomödie fördert aller-
hand Abgründiges zutage. Anspruchsvolles 
Musiktheater.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

SA 14.12.

 Barock bis Romantik

Das Kammerorchester Schaffhausen KOS lädt 
zum Advents-Konzert mit Werken des italieni-
schen Barocks von Antonio Vivaldi im Wech-
sel mit klassizistisch-romantischen Orches-
terstücken der Engländer Edvard Elgar und 
Karl Jenkins. Auch dieses Jahr begleitet das 
Kammerorchester die Schaffhauser Konzert-
meisterin Sophie Ehrismann als Solistin.
19 UHR, ST.–ANNA-KAPELLE (SH)

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG
August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen

5020100

taptab gutscheine 
gibts an der bar oder unter 

www.taptab.ch/shop

neu:
investiert euer g

e
ld

 in
 k

ultur, schenkt euch e
in

e
n

 a
b

end.



22 KULTUR — 12. Dezember 2019

WETTBEWERB 2 x CD «Kumbaya» von Pinot Noir zu gewinnen (Seite 18)

Grummel grummel

Bei dieser Fotografi e kamen keine Hühner zu Schaden. Peter Leutert

Wir sind konsterniert. Wir hatten 
vergangene Woche eine Grossauf-
lage, unsere Aufl age wurde ver-
zehnfacht, die Zeitung lag in allen 
Briefk ästen der grossen Gemein-
den. Dennoch sind nur drei (!) 
richtige Rätselantworten in unsere 
digitalen Briefk asten gefl attert. Da 
steht ein Mann mit einem riesi-
gen Tennisschläger – und nur drei 
Menschen kommen auf «grosses 
Tennis»?

Item. Je einen 20-fränkigen 
Getränke- oder Plattengutschein 
für den Halt de Lade in der Neu-
stadt, den Quartierladen unseres 
Vertrauens, gewinnen Beat Sig-
ner und Ulrich Buxtorf. Grosses 
Tennis!

Diese Woche widmen wir uns 
den Pessimisten, Nieselpriemen 
und Trauerklössen. Dem Isegrim, 
dem Miesepeter, dem Knasterbart.

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Zugegeben, wir haben eine 
eher dünne Hühnerbrühe ser-
viert, keine Einlagen, keine Croû-
tons, nicht mal ein paar Kräuter. 
Aber das scheint die Frau mit den 
güldenen Gläsern nicht einmal 
zu stören. Dafür stört sie etwas 
anderes.

Und falls Sie jetzt sagen, das sei 
ja bubieinfach, dann machen Sie 
doch einfach mit!  mr.

Fischermanns Orchestra feat. Bruno Spoerri

Jazz fürs Herz
Übersehen kann man sie nicht. 
Überhören auch nicht. Der 
Schaffh  auser Jazzer Roberto Do-
meniconi nennt sie «eine der er-
frischendsten Grossformationen 
mit einem unglaublichen Spirit 
und hinreissender Lebensfreu-
de». Eine ganze Fussballmann-
schaft  steht da auf der Bühne. 
Und als zwölft en Mann haben sie 
derzeit  Bruno Spoerri mit dabei, 
den 84-jährigen Elektronik-Pio-
nier, der 2015 international be-
kannt wurde, als er einen Rechts-
streit gegen Jay-Z gewann, der ihm 
einen Song geklaut hatte. 

Im Programm des Fischer-
manns Orchestra ist Spoerri ledig-
lich eine Fussnote. Das Luzerner 
Blasorchester hat längst eine eige-
ne Handschrift  entwickelt und 
tourt mal quer durch Europa, 
mal durch Südamerika. Kürzlich 

haben die Männer für die freie 
Luzerner Musikszene ein Probe-
haus gebaut. Nun machen sie mit 
ihrem riesigen gelben Tourbus 
Halt in Schaffh  ausen und präsen-
tieren ihre neue CD. 

Im Clubprogramm liest sich 
das so: «Die Musik lebt mal von 
den Rhythmen Südamerikas oder 
schillert in den Farben Afrikas, 
mal zelebriert sie die Ausgelassen-
heit der osteuropäischen Volks-

musik, aber atmet auch stets die 
Spontaneität des Jazz.» 

Die Herren zielen also direkt 
in unsere Herzen. mr.

DO (12.12.), 20.30 UHR, 
HABERHAUS (SH)

Das «Fischermanns Orchestra»: 2007 gegründet – und immer noch frisch wie am ersten Tag. zVg
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Bsetzischtei

Gute Neuigkeiten. Die Bauarbeiten an der 
Rheinuferstrasse laufen «schneller als geplant». 
Aufgrund des Vorsprungs im Zeitplan wer-
de eine für den Sommer geplante Bauphase 
vorgezogen. Vielleicht schwant es dem einen 
oder der anderen im Baureferat langsam, dass 
sie da eben doch nur eine Strassensanierung 
aufgezogen haben – und keine «Aufwertung», 
wie der damalige Baureferent Raphaël Rohner 
nicht müde wurde zu propagieren … mr.

Wer A sagt, muss auch B sagen. So in etwa liest 
sich die neuste Meldung aus Neuhausen: Da 
kürzlich der Galgenbucktunnel eröffnet wurde, 
musste die Neuhauser Feuerwehr «zusätzliches 
Tunnelrettungsmaterial» anschaffen. Dabei 
handelt es sich laut Feuerwehrreferent Dino 
Tama gni um ein «Lampensortiment von Blink-
lampen bis weiss ich nicht was», ausserdem um 
so etwas wie Rettungshauben namens «der eng-
lische Ausdruck ist dumm, der deutsche ist noch 
dümmer». Dieser Feinschliff im Rettungssorti-
ment kostet die Gemeinde rund 30 000 Fran-
ken. Ob man nun jeden Unglücksfall abdecken 
könne, das wisse aber nur der Herrgott, sagt ein 
erfreulich direkter Dino Tamagni. mr.

Wir seien «innovativ», «mutig» und «unerschro-
cken», finden die Journis, die den «Journalisten 
des Jahres» gewählt haben. Dabei haben sie die 
AZ in zwei Kategorien aufs Podest gehievt: Ke-
vin Brühlmann auf den dritten Platz in der Ka-
tegorie «Rechercheur des Jahres» und Mattias 
Greuter und Marlon Rusch auf Rang drei im 
Rennen um den «Chefredaktor des Jahres». Wir 
sagen danke, liebe Schweizer Journaille. mr.

Letzte Woche: Mein Handy klingelt. Eine unbe-
kannte Nummer. Ich nehme ab und erkläre dem 
Mann vom Callcenter, dass ich weder eine neue 
Krankenkasse noch eine Offerte brauche und 
die Anrufe des Callcenters mir auf den Zeiger 
gehen. Er hört sich alles an, und bevor ich noch 
sagen kann, er solle meine Nummer löschen, 
wünscht er mir einen schönen Abend und sagt 
beschwingt: «Bis zum nächsten Mal!» pl.

Kolumne • Der Tonspur nach

Wie war das nochmal? «Schaffhauser 
Styles»? Oder doch das kreativere «Schii-
behunger Stille»? Würde man gar mit den 
«Schweizer Hammerskins» verwechselt 
werden? Über den Ursprung der Initia-
len S.H.S. lässt sich streiten. Unbestritten 
bleibt jedoch, dass dieses Kollektiv im ersten 
Jahrzehnt des neuen Millenniums in die-
ser Stadt klar Chef auf dem Platz war. 

S.H.S. war eine Crew im traditionel-
len Sinne, ein Bund, bestehend aus lokalen 
Hip-Hop-Aktivisten, die verstanden hat-
ten, dass man gemeinsame Sache machen 
musste, wenn man die Munotstadt auf die 
Magna Charta des Hip Hop setzen wollte. 
Die Drahtzieher Pfund 500 und Shakka 
Märschä formten 1999 ein Konglomerat 
aus lokalen Sprayern, Rappern, DJs und 
Veranstaltern, das bis heute in der Gegend 
seinesgleichen sucht. Der helvetische Fokus 
richtete sich natürlich auf Städte wie Zü-
rich, Basel oder Bern, also würde man halt 
sein eigenes Süppchen kochen. 

Die Genossen Raphi, Uygi und Seba 
eröffnen zeitgleich den «Sho So»-Laden 
an der Neustadt und verköstigen unser-
eins mit Vinyl und Sprühdosen. «Sho So 
Events» avanciert zu einem  bedeutenden 
Veranstalter und sorgt dafür, dass Tap 
Tab,  Kammgarn oder Orient gerne aus-
verkauft sind, wenn sich Stuttgart, Sara-
gossa, Brooklyn oder Marseille  in der Alt-
stadt die Klinke in die Hand geben. Wer 
keine Lust auf den «Kuchen» hat, also auf  
arrivierte Schweizer Künstler samt me-
dialer Schützenhilfe, sympathisiert stark 
mit uns. Sogar die Arrivierten. Wer nach 
Zürich pendeln muss, betrachtet bei der 
Einfahrt in den HB ehrfürchtig, wie der 

eigene Deckname von einem Partisan an 
eine Mauer gesprüht wurde. Magna Char-
ta eben. 

Ich gehe ein halbes Jahr nach Sevil-
la studieren. Selbstverständlich reist ein 
S.H.S.-Trupp nach, der mit Aerosol am 
Gemäuer der andalusischen Metropole 
verewigt, wer hier gerade zu Besuch ist. 
Konzerte auswärts werden zum Heim-
spiel. Man mietet sich einen Kleinbus und 
fährt mit einer dreissigköpfigen Delegation 
hin, die schon für die richtige Stimmung 
sorgen wird. Zur Krönung gibt es im Jahr 
2000 die erste Schaffhauser Hip-Hop-
Platte, die meine Wenigkeit mit gehisster 
S.H.S.-Flagge veröffentlicht. «Switzerland 
Tschorissos» wird vom Aargauer Toe pro-
duziert, der mittlerweile auch Schaffhau-
ser ist. Nebst meinem Ziehvater Carlos 
Leal (Sens Unik) ist auch mein Crew-
Genosse Sulaya darauf vertreten: Genau 
jener, der eines Tages im selbstgedruckten 
S.H.S.-Kapuzenpulli samt montiertem 
Rucksack an das nationale Freestyle-Batt-
le nach Zürich ging, ganz allein, weil wir 
alle zu einer Geburtstagsparty geladen 
waren, und sich dort, mir nix, dir nix, mal 
kurz die Krone aufsetzte. Er gewann das 
Ding, fuhr zurück und kam an die Fete. 

S.H.S. polarisierte stark. Bis heute 
wird uns oft eine gewisse Arroganz vor-
geworfen. Doch glaube ich, dass hier ein 
Missverständnis vorliegt: Das Angebot, 
bei S.H.S. mitzutun, wurde nämlich den 
meisten genrerelevanten Zeitgenossen die-
ser Stadt unterbreitet. Manche lehnten 
dankend ab, andere nahmen uns schlicht 
nicht ernst. Arrogant? Vielleicht. Stolz, si-
cherlich. Konsequent, hundertprozentig. 

Carlos Abad ist besser 
bekannt als Rapper 
Gran Purismo. Hier 
lässt er sein bisheriges 
Leben mit der Musik 
noch einmal Revue  
passieren.

Track 8: S.H.S.

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Die Festtage nahen. Also haben wir wieder ein teuf-
lisches Kreuzworträtsel ausgetüftelt. Aber keine 
Angst: Da gibt's auch noch eine crazy Recherche. 



   
 

 

Weihnachtliches 
Singen im Munot 

 
 

Chor der Pädagogischen Hochschule Schaffhausen 
Joscha Schraff, Klavier 

Leitung G. Stamm 
Kindergarten Kessel, Leitung und Klavier Andrea Külling 

 
Donnerstag, 19. Dezember, 18.00 Uhr, 

in den Kasematten des Munots  
 
 

 
Wir freuen uns auf Ihr Kommen! 

Kollekte 

Kinoprogramm
12. 12. 2019 bis 18. 12. 2019

Sa/So 14.30 Uhr
DER BÄR IN MIR
CH-Dokumentarfilm von Roman Droux mit Bä-
ren-Bildern von einzigartiger Nähe und Emotio-
nalität vor der atemberaubenden Kulisse Alaskas.
Scala 1 - Deutsch  - 6 J. - 92 Min. - Première

tägl. 17.15 Uhr
BRUNO MANSER – 
DIE STIMME DES REGENWALDES 
Scala 1 - Ov/d/f  - 10 J. - 142 Min. - 6. W.

So 11.00 Uhr
QUELLO CHE NON SAI DI ME 
Der Schweizer Regisseur Rolando Colla erzählt mit 
eindringlicher Nähe und poetischer Eleganz die 
Liebesgeschichte zwischen einer alleinerziehen-
den Mutter und einem Flüchtling aus Mali.
Scala 1 - Ov/d  - 16 J. - 120 Min. - 3. W.

tägl. 20.15 Uhr
A RAINY DAY IN NEW YORK 
Woody Allen ist zurück und schickt ein junges 
Paar an einem verregneten Wochenende in 
ein turbulentes New-York-Abenteuer. Mit Elle 
Fanning, Timothée Chalamet, Selena Gomez und 
Jude Law.
Scala 1 - E/d/f - 10 J. - 92 Min. - 2. W.

Do 14.30 Uhr
AMREEKA
Scala 1 - E/d - 16 J. - 96 Min. - Cinedolcevita

tägl. 20.00 Uhr
HORS NORMES – ALLES AUSSER GEWÖHNLICH
Französische Tragikomödie mit Vincent Cassel 
und Reda Kateb nach einer wahren Geschichte 
über zwei Männer, die sich um Kinder und Ju-
gendliche mit Autismus kümmern.
Scala 2 - F/d - 12 J. - 113 Min. - 2. W.

Sa/So 15.00 Uhr
PLÖTZLICH HEIMWEH 
Regisseurin Yu Hao erzählt in ihrem Dokumentar-
film, wie sie vor 15 Jahren einen guten Job beim 
Fernsehen und ihre Familie in China zurückliess 
und im Appenzellerland heimisch wurde.
Scala 2 - Deutsch - 8 J. - 80 Min. - 3. W.

tägl. 17.30 Uhr
BAGHDAD IN MY SHADOW
«Ein stimmungsvoller, atmosphärischer Film. Samir 
hat die dramatischen Geschichten seiner Figuren 
in eine poetische Form gegossen.» artechock
Scala 2 - Ov/d/f - 14 J. - 109 Min. - 3. W.

Fr 22.30 Uhr und So 11.30 Uhr
HIRTENREISE INS DRITTE JAHRTAUSEND
Scala 2 - Dialekt - 16 J. - 124 Min. - Filmclub Scala

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Gemütliche Stunden
mit kulinarischen Köstlichkeiten

Aktuell: Muscheln, Krustentiere, 
Fische von See und Meer

*an diesem Sonntag öffnet die Ausstellung erst  
mit Beginn der Performance

PERFORMANCES
Martina-Sofie Wildberger
Manor Kunstpreis Schaffhausen 2019

Eintritt Performance: CHF 15.-  
bis 16 Jahre Eintritt frei

www.allerheiligen.ch

SCREAM 
So 15. 12. | 14.00 Uhr*
Di 7. 1. | 18.30 Uhr
So 16. 2. | 14.00 Uhr*

I WANT TO SAY  
SOMETHING 
So 5. 1. | 14.00 Uhr*

DEZp
Gerhard Polt & die Well-Brüder

Aktuelles Programm – Kabarett 
DO 12. 19:30  Dauer ca. 2 h 15 min 

Ausverkauft – Restkarten und 
Stehplätze an der Abendkasse

Così fan tutte
Oper von Wolfgang Amadeus Mozart – 

Kammeroper München  DI 17. 19:30

«Als ich ein kleiner Junge war»
Walter Sittler liest Erich Kästner – 

Ein stilles Meisterwerk über die Kraft 
des Erinnerns  MI 18. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

BAZAR
Ist Kochen deine Leidenschaft? Dann 
musst du unbedingt das bioloca-Bio-
Gemüse kennenlernen. Frisch und gesund 
wie aus dem eigenen Garten! Abopreise 
sind flexibel, je nachdem, wie viel du auf 
dem Feld und beim Abpacken mithelfen 
kannst. Wir freuen uns auf helfende 
Hände, www.bioloca.ch.

Stressreduktion durch Achtsamkeit
Freie Plätze für die Teilnahme am 
zertifizierten MBSR 8 Wochen Kurs  
1x pro Woche vom 09.01.20 – 27.02.20
am Rheinweg 4 im Rhypark
info@beratung-zuellig.com

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für Privates 
CHF 10.–, für Kommerzielles CHF 20.–. 
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. 
Zu verschenken gratis.

Terminkalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Walther-Bringolf-
Platz 8. Jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. 
Tel. 052 624 42 82

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Mittwoch, 18. Dezember 2019
Wanderung Flawil – Chocolarium Maestrani
Treff: 12.10 Uhr, Bahnhofhalle SBB
Abfahrt: 12.21 Uhr
Leitung: E. Gaechter Tel. 052 625 71 54 

 

 

SA 14 DEZ  
11.00  Soundchaschte (W) 
15.00  Homebrew (W) 
20.00  DJ Ritsch`s All Music

SO 15 DEZ 
10.00 World of Sounds
14.00  Zeitzeichen NEU 
16.00  Klangunwelt
18.00  Full Effect

MO 16 DEZ 
06.00  Easy Riser 
09.00  Music Al Dente 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
20.00  Bunte Stunde

DI 17 DEZ 
06.00  Easy Riser 
16.00   Offener Kanal 
18.00   Indie Block 
19.00   Space is the Place

FR 13 DEZ 
06.00  Easy Riser 
18.00  SERVICE: complet 
19.00  Migration Mix 
20.00  Was uns bewegt NEU

DO 12 DEZ 
06.00  Easy Riser 
16.00   Rasaland 
18.00   Planet Z 
21.00   Come Again MI 18 DEZ 

06.00  Easy Riser 
16.00  Indie Block 
17.00  Zündstoff 
19.00  Aqui Suiza 
21.00  Pincho Poncho

DO 19 DEZ 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
17.00   Zündstoff  
18.00   Ghörsturz 
19.00   Bloody Bastard 
21.00  Favorite One


